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Teilhabe am Arbeitsleben für Menschen mit psychischer Er-
krankung, Durchlässigkeit der Systeme im Sinne personen-
zentrierter Entwicklungsmöglichkeiten, gute Lebensbeglei-
tung rund um unser „Ambulant Betreutes Wohnen“, erprobte 
Trainings- und Qualifizierungsmaßnahmen für Langzeitar-
beitslose, viel Miteinander und viel gemeinsame Entwicklung 
– das sind Aufgaben und Themen, die uns täglich beschäfti-
gen. Allen Menschen in unserem Hause Möglichkeiten und 
Perspektiven zur eigenen Entwicklung anbieten zu können, ist 
unser Ziel.

Die positiven Beispiele zeigen uns seit Jahren, wie wertvoll 
es ist, in die Menschen in unseren Maßnahmen – seien es 
Werkstattmitarbeiter*innen, Klient*innen unseres BeWo oder 
des Jobcenters - zu investieren. Wir setzen dabei auf Training, 
Bildung und Qualifizierung sowie kontinuierliche und intensi-
ve Wegbegleitung. Nahezu immer erfahren die Menschen 
dort positive kleine und größere Entwicklungen. Solche Erleb-
nisse sind wichtige Bindemittel für das soziale Gefüge unse-
rer Gesellschaft. Wer aufhört, an dieser Stelle zu investieren, 
läuft sehenden Auges in die weitere soziale Spaltung unserer 
Gesellschaft.

Überzeugen Sie sich selbst. 
Viele gute Beispiele finden Sie auf den kommenden Seiten.

Wir freuen uns auf das, was kommt. 
Wir gestalten die Entwicklung weiter aktiv mit.

Herzliche Grüße 
Christoph Nieder

Herzlich willkommen bei proviel & forum,

viel Freude beim Stöbern in unserem Jahresrückblick 2025 
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„Mit proviel stimmt die Qualität“

HOLTMANN lässt seine Fliesenschneider bei proviel montieren.

„Wir lassen viel lieber hier in Deutschland fertigen als in Chi-
na“, sagt Stefan Strube, Verkaufsleiter der HOLTMANN GmbH. 
Zufrieden sieht er zu, wie ein Mitarbeiter von proviel das Ge-
stänge des Fliesenschneiders auf die Bodenplatte schraubt. 
Schon seit 2008 montiert proviel die Fliesenschneidma-
schinen für JOKOSIT, seit 2013 dann für HOLTMANN. Rund 
10.500 dieser Fliesenschneider in verschiedenen Größen ver-
lassen pro Jahr die Hallen der Werkstatt für Menschen mit 
psychischen Behinderungen.

Flexible Zusammenarbeit
„Bei proviel habe ich noch nie mitbekommen, dass es Proble-
me gibt – selbst wenn sich bei uns eine Lieferung von Teilen 
verzögert“, nennt Stefan Strube einen Grund, warum er gerne 
mit proviel zusammenarbeitet. Bei anderen Kooperations-
partnern muss er oft feste Zeiten buchen – proviel sei da fle-
xibler. „Das ist ein sehr zuverlässiger Partner. Und die Qualität 
stimmt auch“, sagt Stefan Strube. Dafür sorgt die interne Qua-
litätskontrolle bei proviel. Jedes Teil wird überprüft, bevor es 
das Haus verlässt.

Die Arbeitsplätze zur laufenden Qualifizierung der 
Teilnehmer*innen für die Montage der HOLTMANN-Produkte 
befinden sich im Bereich der Beruflichen Bildung. Dort geht es 
darum, psychisch erkrankte Menschen im Rahmen einer beruf-
lichen Reha wieder an Arbeit und einen strukturierten Tages-
ablauf heranzuführen. „An diesen Arbeitsplätzen kann Team-
arbeit gut trainiert werden: Hier können die Teilnehmer*innen 
auch lernen, zu akzeptieren, dass andere in einer anderen 
Geschwindigkeit arbeiten“, erklärt Anja Kranenberg, Abtei-
lungsleiterin der Beruflichen Bildung. Gleichzeitig üben die 
Teilnehmer*innen unter anderem Pünktlichkeit, Abmeldung 
im Krankheitsfall und wertschätzenden Umgang miteinander. 

Teilhabe am Arbeitsleben
Angesichts der sehr unterschiedlichen Tätigkeiten bei proviel 
von einfach bis komplex und in insgesamt 16 Abteilungen fin-
det jeder und jede einen zur Tagesform passenden Arbeits-
platz. „Wir bieten Menschen mit psychischer Erkrankung 
Teilhabe am Arbeitsleben – das ist so wichtig für das Selbst-
wertgefühl“, betont proviel-Geschäftsführer Christoph Nie-
der. Deshalb seien die Aufträge von Unternehmen der Region 
entscheidend, damit die Werkstatt-Mitarbeiter*innen „echte 
Arbeit“ erledigen können.

Wer die Werkshallen von proviel sieht, merkt erst einmal 
nicht, dass dies eine Werkstatt für Menschen mit Behinde-
rung ist. Alles sieht aus wie in anderen Betrieben auch. In der 
Metallabteilung fallen die modernen CNC-Maschinen auf. Der 
Unterschied: Hier herrscht Verständnis für die psychisch er-
krankten Menschen und es wird viel Zeit investiert, um Ver-
trauen zwischen den Mitarbeiter*innen und den Fachkräften 
aufzubauen und die Mitarbeiter*innen zu motivieren und fort-
zubilden.

„Ich finde es großartig, dass es so ein Unternehmen gibt. Das 
unterstütze ich gerne“, sagt Stefan Strube. Er möchte zukünf-
tig noch mehr Arbeiten an proviel auslagern. Sein Vorteil: Er 
entlastet sein eigenes Team und die Produkte sind trotzdem 
„Made in Germany“.

EDV-Auftakt bei Muckenhaupt und Nusselt

PIKSL-Dozent*innen wachsen bei erster Schulungsreihe in Word, Outlook und Excel für externen 
Auftraggeber über sich hinaus

Bei Muckenhaupt & Nusselt, einem mittelständischen Unter-
nehmen in Wuppertal, durfte das PIKSL Labor Wuppertal kürz-
lich die erste umfassende Schulungsreihe zu den Microsoft-
Programmen Word, Outlook und Excel durchführen. Ziel war 
es, Mitarbeitenden aller Abteilungen praxisnahes Wissen in 
verschiedenen Schwierigkeitsstufen zu vermitteln – vom Ein-
steigerkurs bis hin zu fortgeschrittenen Anwendungen.

Die Schulungen wurden von einem inklusiven Tandem, be-
stehend aus erfahrenen Medienpädagog*innen und PIKSL-
Expert*innen, durchgeführt. Die Expert*innen Jan Stanjek, 
Michelle Pape und Sven Beiser stellten sich in ihrer neuen 
Rolle als Dozent*innen einer besonderen Herausforderung. 
Noch vor Beginn der Schulungsreihe war die Nervosität groß 
– schließlich war es das erste Mal, vor Mitarbeiter*innen 
zu präsentieren und komplexe Inhalte didaktisch aufzube-
reiten. Die Kombination aus unterschiedlichen Perspek-
tiven und Stärken sorgte für Abwechslung, Tiefe und ein 
hohes Maß an Teilhabe. Die anfängliche Anspannung ver-
wandelte sich schon nach den ersten Einheiten in Souverä-
nität, Fachkompetenz und Begeisterung. Die Dozent*innen 
wuchsen sichtbar über sich hinaus und wurden von den 
Teilnehmenden durchweg positiv wahrgenommen. Ihr Ein-

satz, ihre Geduld und ihr Engagement machten die Lernat-
mosphäre nicht nur effektiv, sondern auch motivierend: 
„Ich habe an den zwei Tagen als Dozent mehr gelernt als in 
den vergangenen Jahren zusammen. Das hat mir verdammt 
gutgetan und mein Selbstwertgefühl ordentlich gepusht.“

Die Rückmeldungen aus den einzelnen Schulungseinheiten 
sprechen für sich: Die Teilnehmenden lobten nicht nur die 
Verständlichkeit der Inhalte, sondern auch die praxisnahe 
Umsetzung und die empathische Art der Dozent*innen. Das 
Signal ist: Es soll weitergehen!

Mit dieser erfolgreichen ersten Schulungsreihe ist ein star-
ker Grundstein gelegt – sowohl für die digitale Kompetenz-
entwicklung im Unternehmen als auch für zukünftige interne 
Weiterbildungskonzepte.



Jahresrückblick |                                         | 76 |                                         | Jahresrückblick

Prüfungen erfolgreich bestanden

Fünf provieler sind nun ausgebildete Verkäufer*innen.

Sie können wirklich stolz auf sich sein: Fünf langjährige Werk-
stattmitarbeiterinnen und -mitarbeiter von proviel haben die 
IHK-Ausbildung zur Verkäuferin/Verkäufer mit Bravour be-
standen! Das verdanken sie einer großartigen Kooperation 
und viel Mut an unterschiedlichsten Stellen. In Zusammen-
arbeit mit der Bergischen IHK schuf proviel die Möglichkeit, 
die gesamten Ausbildungsinhalte zur Verkäufer*in in fünf Mo-
dulen in Ruhe zu lernen. Am Abschluss eines jeden Moduls 
stand eine Kompetenzfeststellung, für die Prüfer*innen der 
IHK in den CAP-Markt zu proviel kamen. Durch diese individu-
ellen Anpassungsmöglichkeiten bei den Teilqualifizierungen 
und der Chance, im Falle einer nicht bestandenen Kompe-
tenzfeststellung unkompliziert wiederholen zu können, lässt 
sich der Prüfungsdruck für die Menschen mit psychischen 
Erkrankungen sehr gut reduzieren. 

Die ersten von ihnen durften jetzt mit den anderen Azubis der 
Wuppertaler Einzelhandelsbetriebe zusammen zur schriftli-
chen und mündlichen IHK-Abschlussprüfung antreten. Dort 
konnten sie problemlos ihr Wissen abrufen – teilweise erhiel-
ten sie Bestnoten!  Auch in den Abteilungen Lager/Logistik 
und Metalltechnik wird diese Möglichkeit angeboten. 

Inzwischen haben mehr als zwei Dutzend weitere Mitarbei-
tende einzelne Teilqualifizierungsbausteine (TQ) abgeschlos-
sen. „Wir freuen uns sehr, dass diese Möglichkeit der Qualifi-
zierung so gut angenommen wird und unsere Mitarbeitenden 
nun Schwarz auf Weiß von der IHK bestätigt bekommen ha-
ben, dass sie hervorragende Verkäufer sind“, freut sich pro-
viel-Geschäftsführer Christoph Nieder. 

Urkunde als wertvoller „Ritterschlag“ für einen lan-
gen Weg
„Eine abgeschlossene Berufsausbildung war das, was ich mir 
schon immer gewünscht habe. Ich bin stolz, dass ich das jetzt 
geschafft habe“, sagt etwa Teilnehmer Stefan Hellwinkel. „Die 
Prüfungen waren gut zu schaffen – wir waren ja gut vorberei-
tet“, fügt seine Kollegin Nadine Kuganeswaran hinzu. Joanna 
Majer freut sich auch über den guten Gruppenzusammen-
halt ihres Teams: „Wir haben uns alle gegenseitig bestärkt 
– das hat mich ermutigt.“ Kevin Adam möchte nach seinem 
Abschluss noch das dritte Lehrjahr anschließen und den Ab-
schluss als Einzelhandelskaufmann machen. „Ich möchte auf 
den ersten Arbeitsmarkt, vielleicht sogar mich selbständig 
machen“, erklärt er. „Mit dem Berufsabschluss bin ich auch 
für meine Kinder ein gutes Vorbild“, findet Sandra Müller.

Bestnote in der  
mündlichen Prüfung

„Ich bin stolz, dass ich  
die Prüfung geschafft habe!“

Abschlusszeugnis  
gibt Selbstbewusstsein

Berufsausbildung als  
Vorbild für die Kinder

„Ich habe das Richtige  
gefunden für mich“

Joanna Majer hat ihre Prüfungsangst überwunden 
und hält nun ihr Verkäuferinnen-Zeugnis in Händen.

Nadine Kuganeswaran freut sich über 
ihre Ausbildung zur Verkäuferin.

Mit dem Abschlusszeugnis als Verkäuferin hat  
Sandra Müller ein langjähriges Ziel erreicht.

Stefan Hellwinkel gehört zu den fünf provielern,  
die bei der IHK ihre offizielle Abschlussprüfung  
als Verkäufer bestanden haben.

Adam möchte nach seiner erfolgreichen  
Ausbildung als Verkäufer den Einzelhandels-
kaufmann anschließen.
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Erster Auftritt für provielfalt de luxe

Die Band von proviel wurde beim Aktionstag „Wuppertal barrierefrei“ bejubelt.

Die Zuhörer wippten und tanzten, manche sangen gar einzelne 
Liedzeilen mit. Der erste Auftritt der proviel-Band provielfalt 
de luxe auf dem Rathausvorplatz war ein voller Erfolg. Vorher 
waren zwar alle Mitglieder der Band ziemlich aufgeregt – 
doch auf der Bühne war ihnen davon nichts anzumerken. Mit 
sicherer Stimme und mitreißenden Klängen sangen die drei 
provieler unter der Leitung von Jan Röttger bekannte Hits: von 
Hannes Wader „Gut, wieder hier zu sein“, „Creep“ von Radio-
head sowie „Valerie“ von Amy Winehouse. Das Publikum for-
derte sogar eine Zugabe, die gerne gegeben wurde. Michelle 
spielte den Bass, Laurens und Jan Gitarre, Peter Saxofon, alle 
sangen. Aufgrund einer Krankheitswelle konnte provielfalt 
de luxe statt mit zwölf Menschen nur mit vier auftreten. Sie 
hatten sich für den Auftritt ihre Lieblingssongs ausgesucht 
und einige Wochen vorher intensiv geprobt. „Es hat Spaß ge-
macht“, waren sich anschließend die Bandmitglieder einig.

Entwicklung durch Respekt und Liebe
Der Stand von proviel befand sich diesmal direkt neben der 
Bühne. Das Vorbereitungsteam regte wieder die Vorbeiströ-
menden zum Nachdenken an. „Es ist gar nicht so einfach, 
sich jedes Jahr etwas Neues einfallen zu lassen“, sagte An-
dreas. Seine Kollegin Claudia fügte hinzu: „Man ist in so ei-
nem netten Team, die Vorbereitung für dieses Fest macht viel 
Freude.“ Diesmal standen zwei kleine Bäumchen am Stand. 
Auf hübsch gestalteten Postkarten konnten die Gäste notie-
ren, was sie brauchen, um zu wachsen. „Was hilft mir, mich 
zu entfalten?“ Die Antworten wurden an die Bäume gehängt. 
„Respekt“, „Liebe“, „Herausforderungen und Reflexion“, „ver-
ständnisvoller Umgang“ lauteten einige Antworten. Für 50 
ausgefüllte Karten pflanzt proviel einen Baum in Wuppertal. 
Albrecht vom Vorbereitungsteam sagte: „Jeder soll nach sei-
nen individuellen Bedürfnissen wachsen.“

Fokus auf Qualifizierung
Sozialdezernentin Annette Berg freute sich über das vielfälti-
ge Engagement, das beim Aktionstag und am proviel-Stand 
sichtbar wurde: „Die 36 Anbieter bei ,Wuppertal barrierefrei’ 
haben ein beeindruckendes Angebot. Hier zeigt sich der Ein-
satz vieler Organisationen für die Menschen – und proviel 
ist ein tolles Beispiel dafür.“ Geschäftsführer Christoph Nie-
der nutzte den Tag für viele Gespräche und machte deutlich, 
wie wichtig einerseits der geschützte Raum der Werkstatt 
für Menschen mit psychischer Behinderung sind, dass pro-
viel aber außerdem eine große Vielfalt von Arbeitsplätzen in 
Unternehmen und Institutionen anbietet. Yesim Fischer, Be-
triebsleiterin der TalWerkStadt, betonte dazu: „2025 wollen 
wir unseren Fokus noch stärker auf qualifizierte Abschlüsse 
und Ausbildungen legen.“
 
Actionfiguren und Animé
Wie professionell die Arbeit ist, zeigten auch die provieler aus 
dem PIKSL Labor: Dort konnten sich Interessenten mit Hilfe 
von KI Fotos von sich selbst als Actionfigur oder im Stil von 
Animé gestalten lassen. „Wir haben zusammen die Prompts 
für die Bilder entwickelt. Die Leute waren begeistert von den 
Bildern“, erzählte Sven. Kathi erklärte: „Man muss das so ge-
nau wie möglich beschreiben – dann geht das ruckzuck.“ Vie-
le Menschen nutzten gerne diese Möglichkeit, die gerade in 
Sozialen Medien sehr populär ist.
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Neueröffnung PIKSL im Aufbruch am Arrenberg

Digitale Teilhabe und Inklusion im Fokus

Im Juli hat das neue Digitallabor „PIKSL im Aufbruch“ am Ar-
renberg offiziell seine Türen geöffnet. Mit diesen Schritten 
zu PIKSL im Aufbruch beginnt am Wuppertaler Arrenberg 
eine neue Phase digitaler Quartiersarbeit. Ziel ist es, allen 
Bewohner*innen den Zugang zur digitalen Welt zu erleichtern 
und sie aktiv in die Nutzung und Gestaltung digitaler Angebote 
einzubeziehen. Dabei stehen sowohl der Austausch im Viertel 
als auch die Stärkung digitaler Kompetenzen im Mittelpunkt.

In offenen Beratungsformaten, Workshops und Begegnungs-
angeboten werden bestehende digitale Infrastrukturen sicht-
bar und nutzbar gemacht. Menschen mit unterschiedlichen 
Vorkenntnissen werden ermutigt, voneinander zu lernen, ihre 
Erfahrungen zu teilen und gemeinsam digitale Teilhabe im 
Stadtteil zu leben. 
So wird der Arrenberg zu einem Quartier, in dem digitale 
Technologien den sozialen Zusammenhalt stärken – niedrig-
schwellig, inklusiv und zukunftsorientiert.

Das Team von PIKSL im Aufbruch unterstützt die Bewohner*in-
nen des Arrenbergs zu Beginn immer montags von 10 bis 14 
Uhr sowie mittwochs von 14 bis 18 Uhr bei allen Fragen rund 
um Smartphone, Internet, Technik & Co – kostenfrei und un-
verbindlich.

Ein weiteres zentrales Anliegen von PIKSL im Aufbruch ist 
die Einrichtung inklusiver Arbeitsplätze: So schafft das neue 
Digitallabor am Arrenberg – als Satellit des PIKSL Labor Wup-
pertal in der Hofaue – weitere Arbeitsplätze für Menschen mit 
psychischer Erkrankung aus den Reihen der proviel GmbH.

PIKSL im Aufbruch ist ein gemeinsames Vorhaben von fo-
rum/proviel und dem Verein Aufbruch am Arrenberg und wird 
für eine Dauer von zwei Jahren durch die Sozialstiftung NRW 
gefördert. 
Gemeinsames Ziel ist es, digitale Teilhabe am Arrenberg zu 
stärken und insbesondere benachteiligten Gruppen einen 
niedrigschwelligen Zugang zu digitalen Technologien zu er-
möglichen.

Damit setzt das Projekt ein klares Zeichen für Chancengleich-
heit und gelebte Inklusion.
Interessierte Anwohnerinnen und Anwohner sind herzlich ein-
geladen, das neue Angebot von PIKSL im Aufbruch zu nutzen 
und sich vor Ort über das Programm zu informieren.
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Unsere Assistenz zur sozialen Teilhabe (AST)

Ambulant Betreutes Wohnen und Soziotherapie – neu aufgestellt

Die Sichtweise hat sich im Laufe der Jahre stetig geändert. 
Früher stand das Kümmern um die Menschen im Vordergrund 
mit dem Hintergedanken, dass sie vieles allein nicht schaf-
fen. Heute möchte man Eigenständigkeit stärken und erkennt 
Fähigkeiten an. Jeder Mensch soll ein Leben nach seinen ei-
genen Wünschen leben. Das ist unser Credo. Deshalb passt 
forum nunmehr auch die Sprache der eigenen Arbeit und der 
zukünftigen Entwicklung an.

„Der Begriff BeWo (Ambulant Betreutes Wohnen) ist in Teilen 
irreführend. Wir wollen die Menschen ja nicht beim Wohnen 
betreuen. Wir wollen sie befähigen, ihr Leben selbstbestimmt 
zu führen und zu planen“, erklärt Fachbereichsleiterin Sylvia 
Peuerle. Unsere Unterstützung umfasst viel mehr als die 
Unterstützung zuhause oder, wie der Kostenträger nunmehr 
sagt, als „Assistenz in der eigenen Häuslichkeit“. Die Bezugs-
personen unserer Klient*innen sind Vertrauensperson in den 
verschiedensten und ganz individuellen Belangen des tägli-
chen Lebens. Sie sind Ratgeber*innen, Unterstützer*innen, 
Motivator*innen, Pat*innen  und noch viel mehr. Sie stehen 
ihnen oft viele Jahre lang in Höhen und Tiefen an der Seite.

In Gesprächen mit den Klient*innen finden die Fachkräfte 
heraus, welche Wünsche und Ziele diese haben. Sie stärken 
versteckte Fähigkeiten, suchen gemeinsam geeignete Mög-
lichkeiten, die Freizeit zu verbringen, überlegen, wie ein gutes 
und günstiges Mittagessen aussehen könnte, begleiten die 
Menschen beim Einkaufen oder fahren gemeinsam Bus. Wei-
ter werden unsere Klient*innen darin begleitet, sich sorgsam 
um die eigene Gesundheit zu kümmern.

Auch der Umgang mit Geld spielt häufig eine Rolle in den 
Gesprächen. So zeigen die Fachkräfte etwa, wie mit einem 
Haushaltsbuch die Ausgaben besser überblickt werden kön-
nen. Beliebt sind Gemeinschaftsangebote wie der gemeinsa-
me Brunch oder der Spieletreff.

Zufriedener dank BeWo
„Sehr oft sind die Menschen am Anfang sehr einsilbig. Es 
dauert lange, bis sie Vertrauen aufbauen“, betont Sylvia Peu-
erle. Nur in kleinen Schritten öffnen sie sich, trauen sich nach 
draußen, wagen neue Unternehmungen. Immer wieder erlebt 
das Team dann nach Monaten und Jahren, wie Klient*innen 
fröhlicher und zufriedener werden und dankbar sind für An-
regungen. Durchschnittlich 2,5 bis drei Stunden pro Woche 
werden vom Kostenträger bewilligt. Neben den persönlichen, 
gemeinsamen Aktivitäten koordinieren die Fachkräfte häu-
fig auch andere Themen, etwa den Kontakt zu gesetzlichen 
Betreuer*innen oder zum Pflegedienst. Dabei müssen sie 
sehr flexibel sein, immer wieder spontan auf die Tagesform 
und plötzlich auftretende Ereignisse reagieren. Rund 120 
Menschen begleitet das 15-köpfige Team von forum.

Soziotherapie für begrenzte Zeit
Zusätzlich hat der Fachbereich Soziale Teilhabe seit Jahres-
beginn eine Zulassung für die Soziotherapie. Diese erhalten 
psychisch erkrankte Menschen als Leistung der gesetzlichen 
Krankenkasse für begrenzte Zeit. Damit sollen Klinikaufent-
halte vermieden oder verkürzt werden und die soziale Integ-
ration der Menschen gefördert werden. Fachärzt*innen für 
Psychiatrie oder Psychotherapeut*innen legen gemeinsam 
mit den Betroffenen und der Fachkraft in einem Behandlungs-
plan fest, was die Ziele der Soziotherapie sein sollen und mit 
welchen Maßnahmen diese erreicht werden können. Immer 
geht es dabei um die Auseinandersetzung mit der eigenen Er-
krankung und darum, angemessen damit umzugehen.

Ziel ist es ebenso, die eigene Lebensqualität zu verbessern. 
„Die Soziotherapie ist eine gute Lösung, wenn jemand auf-
grund einer besonderen Situation kurzfristige Unterstützung 
benötigt. Das Beantragen von BeWo hingegen ist ein aufwän-
diges Verfahren“, sagt Sylvia Peuerle. Als Verantwortliche 
hat Johanna Kabisch, stellvertretende Fachbereichsleiterin, 
diesen Bereich aufgebaut und konnte so bereits sechs Men-
schen schnell in Krisensituationen unterstützen und notwen-
dige weitere Maßnahmen auf den Weg bringen.

Rückblick auf den Miteinander-Aktionstag

Unter dem Motto „Ein gutes Miteinander ist der beste Gewaltschutz!“ fand bei proviel und forum am 
1. Oktober der Miteinander-Aktionstag 2025 statt. 

Organisiert von der paritätisch besetzten Begleitgruppe Ge-
waltschutz, bestehend aus Mitarbeitenden und Fachperso-
nal. Mit viel Engagement wurde der Tag über Monate hinweg 
vorbereitet. Allen Mitwirkenden ein herzliches Dankeschön!

Ziele und Wirkung des Aktionstags
Der Aktionstag setzte ein starkes Zeichen für eine gewalt-
freie, wertschätzende Betriebskultur und ein gutes Arbeits-
klima. Er war als Auftakt gedacht – das Thema soll künftig 
in vertiefenden Workshops weiterbearbeitet werden, direkt 
an den Orten, an denen wir täglich zusammenarbeiten. Die 
Bereitschaft zur aktiven Mitgestaltung wurde am Aktionstag 
deutlich gefördert und bleibt weiterhin willkommen.

Ergebnisse und Resonanz
In den einzelnen Abteilungen an den Standorten Farbmühle 
und Milchstraße fanden kleine Szenenspiele statt, die jeweils 
eine eigene Geschichte erzählten. Das Gesehene regte zur 
Reflexion über Grenzüberschreitungen und Achtsamkeit im 
Alltag an. In den Abteilungen fanden offene und intensive 
Gespräche auf Augenhöhe statt. An dieser Stelle nochmals 
ein herzlicher Dank an alle Mitarbeitenden und Fachkräfte für 
ihre Offenheit gegenüber der Aktion und ihr engagiertes Mit-
wirken im Austausch.

Die positive Resonanz zeigt:  
Das Format hat gewirkt.
Auch an den Infoständen an beiden Standorten gab es regen 
Austausch. Viele Mitarbeitende nutzten die Gelegenheit, The-
men zu benennen und Ideen für Workshops einzubringen. 
Das Ziel, unser Leitbild und Gewaltschutzkonzept mit Leben 
zu füllen, wurde erreicht – ein gelungener Start für die weite-
re gemeinsame Arbeit an einem respektvollen Miteinander. 
Denn ein gutes Miteinander ist der beste Gewaltschutz! 

Statements von Mitarbeitenden
„Toll, dass wir so offen darüber sprechen konnten.“
„Ich finde es schön, dass proviel so viel Wert auf ein gutes 
Miteinander legt.“
„Viele Menschen hier sind, so wie ich, sehr verletzlich. Ich fin-
de es prima, wenn es Möglichkeiten gibt, wo ich solche Dinge, 
angstfrei vor weiteren Verletzungen, ansprechen kann.“
„Mir hat das sehr gut gefallen, ich musste zwischendurch mit 
den Tränen kämpfen, da es mich so abgeholt hat.“
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„Die Leute waren echt begeistert“

Jürgen Grölle organisierte in seiner Galerie eine Ausstellung der proviel-Kunstgruppe.

Fein gerahmt hängen die Bilder an weißen Wänden, wie im 
Museum in Gruppen zu drei, vier oder fünf Motiven. Nach 
monatelangem Schaffen präsentiert die Kunst-Gruppe von 
proviel ausgesuchte Werke in der Galerie von Jürgen Grölle. 
„Ich habe auch etliche Freunde von mir eingeladen – sie wa-
ren wirklich beeindruckt von den Bildern“, erzählt der Künstler 
und Galerist, der die Gruppe leitet. „Die Ausstellungseröff-
nung war wirklich cool – die Leute waren echt begeistert“, 
freut sich Stephanie Wauer. „Alle Bilder kamen gut an.“

Verschiedenste Techniken, Materialien und Motive verar-
beiten die provieler in ihren Werken. Wolfgang Weyh malt 
jedesmal „einfach drauflos“, mal mit Wachskreide, mal mit 
Acrylfarben. Herausgekommen sind faszinierende Motive, 
bei denen etwa eine Waldfee aus einem Gebüsch auftaucht. 
Markus Luthardt zeichnet kleinteilige Szenen wie zwei Goblin-
ganoven, die einem Feuerwurm sein Gold stehlen wollen. „Die 
vielen Münzen waren eine ganz schöne Arbeit“, berichtet er.

Anna malt mit Aquarellfarben surrealistisch anmutende Land-
schaften mit Wasser und Bäumen. „Für mich ist es wichtig, 
dass ich mich beim Malen beruhige“, sagt sie. „Vieles kann 
ich nicht mit Worten erklären – aber mit Bildern.“ Ganz anders 
hingegen die sehr detailgetreuen realistischen Küchenuten-
silien von Stephanie Wauer, die diese für ein Kochbuch malt. 

 
Markus Löffler hat Märchenmotive zu Papier gebracht, etwa 
den Nussknacker oder Max und Moritz. Er ist sehr stolz 
darauf, seine Bilder nun so schön gerahmt an der Wand zu 
sehen. Ute Hesterberg hat aus verschiedenen Perspektiven 
das Schwebebahngerüst gemalt, das vom Fenster des Grölle-
Ateliers aus gut zu sehen ist. „Die Malerei macht den Kopf frei 
und den Bauch, und entspannt“, lobt sie. 

 
Anja Friedrichs schätzt besondere Stifte, die eine breite und 
schmale Kante haben: „Da kann man wunderbar schnell et-
was erreichen, das macht Spaß.“ In ihren Werken schmelzen 
Eiswürfel dahin oder eine Kaffeetasse erinnert an gemütliche 
Kaffeestunden. Auch Paul Münzer ist stolz auf das Feedback 
der Ausstellungseröffnung: „Vielen haben meine Bilder gefal-
len – das motiviert mich. Es war schon mein Kindheitstraum, 
Künstler zu werden.“ 

„Es ist Wahnsinn, was für Werke die Menschen von proviel 
hier in der Gruppe machen. Da steckt so viel Ausdruckskraft 
dahinter“, bewundert Jürgen Grölle seine Leute, denen er im 
Kurs immer wieder kleine Tipps gibt oder Tricks verrät. Vielen 
sei es schwer gefallen, fünf Werke für die Ausstellung auszu-
suchen. Jürgen Grölle entschied dann gemeinsam mit Künst-
lerin Jaana Caspary, wie die Bilder aufgehängt werden.

3D-Kunstwerk an der proviel-Fassade

Im Rahmen des Urbanen Kunstraums Wuppertal (ukw) gestaltete Insane51 ein Mural an der Farbmühle.

Ernst schaut der junge Mann den Betrachter an, während Vö-
gel um seinen Kopf herumflattern. Doch das Kunstwerk von 
Insane51 auf der Fassade des proviel-Standorts Farbmühle 
lenkt die Blicke nicht nur durch die Personen auf sich. Der 
griechische Künstler Insane51 ist bekannt für seine 3D-Effek-
te. Das Hauptmotiv hat er in Blau gemalt. In Rot hat er nun 
seiner Hauptfigur ihre Knochen hinzugefügt. Betrachtet man 
das Bild durch blaue Folie, ist nur das Skelett zu sehen. Durch 
rote Folie erscheint nur das Hauptmotiv. Ohne 3D-Brille sieht 
man beides übereinandergelegt. Ein roter Kreis um den Kopf 
lenkt den Fokus noch weiter auf das Gesicht des Mannes mit 
den eigentümlich leeren Augen. Per QR-Code ermöglicht In-
sane51, den farblichen Effekt auch ohne 3D-Brille zu erleben.

Im August hat Insane51 das Mural fertiggestellt und ist sofort 
in seine Heimat zurückgekehrt. Reden möchte er über sein 
Motiv nicht – er möchte grundsätzlich, dass sich die Betrach-
ter selbst ihre Meinung über seine Kunst bilden. Das Mural ist 
am besten vom Parkplatz des benachbarten Aldis zu sehen. 
Anfangs hatte der Künstler mit dem unbeständigen Wetter 
zu kämpfen, musste immer wieder pausieren, wenn Regen-
schauer kamen. 

Einige provieler haben sich gemeinsam das Werk während 
seiner Entstehung angesehen. „Auf dem Motiv gucken alle 
in eine Richtung und haben Hoodies an – nur einer guckt zu 
uns und hat einen Anzug an“, stellt Martina Topp fest. „Der 

einzelne ist der, der nicht ins Schema passt“, findet Ute. „Der, 
der genauer guckt“, meint Gerlind Dürdodt. Die Vögel, die um 
den Mann herumfliegen, könnten dann seine Gedanken sein, 
überlegt die Gruppe. „In vielen Köpfen gehen doch Fragen um 
wie ,Warum kann ich dies nicht? Warum kann ich das nicht?‘ 
– dafür könnten die Vögel stehen“, meint Tania Kuschmierz. 
Oder wie in „Die Gedanken sind frei“, schlägt Albrecht Krause 
vor. Einig sind sich jedenfalls alle: „Das Kunstwerk ist mega!“

proviel-Geschäftsführer Christoph Nieder war sofort begeis-
tert von der Idee, eine proviel-Wand dem Urbanen Kunstraum 
Wuppertal für ein Mural zur Verfügung zu stellen. „Dieses Pro-
jekt, das Kunst für alle ermöglicht, ist wertvoll für unser Haus 
und die vielen Menschen, die hier ihre berufliche Heimat ha-
ben. Und die Murals sind von herausragender Qualität.“
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Als Inklusioner erzählt Michael Neurath, was für 
Praktikumsmöglichkeiten es bei proviel gibt.

Durch die Berufliche Reha bei proviel hat Katharina 
Selbstbewusstsein gewonnen.

„Bei proviel kann 
man viel lernen“

„Ich bin viel glückli-
cher geworden“

Michelle schätzt die Teamarbeit und die Anregungen 
im PIKSL Labor.

Sandy ist sehr zufrieden mit ihrem Weg aus der 
proviel-Werkstatt ins Schwimmbad.

„Hier wird 
 jeder gefördert und 
gefordert“

„Meine Welt hat  
Farben bekommen“

Sven schätzt seine Arbeit als digitaler Experte im 
PIKSL Labor.

Nadine hat im Schwimmbad ihren „Traumjob“  
gefunden.

„Meine soziale  
Kompetenz hat sich 
verbessert“

Gabriele Wewerink schätzt die menschliche Wärme 
bei proviel.

Haydar Pektas arbeitet seit 15 Jahren in der Montage.

„Man arbeitet hier 
an seiner mentalen 
Gesundheit“

„Ich möchte nicht 
faul werden“

Stefan Allendorf schätzt seinen Arbeitsplatz in der 
Maßnahme Train2be.

Claudia Lentz hat in der Metallabteilung von proviel 
viel dazugelernt.

„Die Verantwortung 
tut mir gut“

„Ich habe aus  
meinem Leben etwas 
gemacht!“

Der provieler Marcus Schmidt arbeitet zwei Tage pro 
Woche im Kulturkindergarten.

Swen Stelter nutzt die Chancen, die ihm die Berufli-
che Reha bietet.

In kleinen Schritten 
nach draußen

„Bei proviel habe ich 
psychische Stabilität 
und Tagesstruktur 
gewonnen“

Maito Glaser arbeitet seit sechs Jahren im Hauswirt-
schafts-Team des Kulturkindergarten.

Tanja Klausing gewinnt durch die Arbeit bei proviel 
persönliche Stabilität.

„Meine Fähigkeiten 
haben sich hier  
entwickelt“

„Mir gefällt das  
kleine Team im  
Kulturkindergarten“

„Ich habe bei proviel 
an Lebensqualität 
gewonnen“

Bianca Augustin und  
Monika Bernhardt bilden als 
Mitarbeiterinnen der vierköpfigen 
Qualitätssicherung (QS) an vielen 
Stellen das Bindeglied zu den  
Fachkräften.

Variabel gestaltete Arbeit

Stefanie-Bianca Panter mag die wertschätzende 
Atmosphäre im Kulturkindergarten.

Frank Schulz sieht durch Kurse und Job seine Persön-
lichkeit gestärkt und seine Möglichkeiten erweitert.

„Ich habe proviel viel 
zu verdanken!“

„Bei proviel sind die 
Leute lieb zu mir“

Starke Stimmen aus dem Haus

Den Menschen im Hause forum und proviel ein Gesicht und 
eine Stimme zu geben, ist uns ein großes Anliegen. Viele der 
Lebens-/Entwicklungsgeschichten sind so spannend, dass 
wir uns immer sehr freuen, wenn „provieler“ Lust haben, von 
sich und über sich zu erzählen. Zu jedem hier abgebildeten 
Menschen gibt es eine ausführliche Zusammenfassung eines 

Interviews im Bereich „Aktuelles“ auf unserer Internetseite. 
Hier die starken Statements aus ganz unterschiedlichen Per-
spektiven aus dem Jahr 2025. 
Herzlichen Dank an alle, die sich Zeit genommen haben.
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Nach einem Praktikum arbeitet Peter Bartuls nun 
seit zehn Jahren bei Scharco.

„Es macht Spaß, auf 
eigenen Beinen zu 
stehen“

Carsten Freiberg arbeitet nun im Team des Betriebs-
restaurants der Sparkasse.

Dank Homeoffice kann Daniela Lasarz Kinderbetreu-
ung und Job gut verbinden. (Hier mit Thomas Kopf)

„Es ist schön, wieder 
zu arbeiten!“

Mit Train2be zur 
Festanstellung bei 
Culinaria

Andreas Zorn wechselte nach 17 Jahren proviel auf 
den ersten Arbeitsmarkt.

Diana Schäfer ist begeistert von ihrer Arbeit bei  
Automobilscharniere Hasten.

„Der feste  
Arbeitsvertrag macht 
mich stolz“

„Die Zeit bei der  
Arbeit verfliegt“

Marcel Milek hat mit Hilfe der Jobcoaches seinen 
Traumjob gefunden.

Christina Schmidt hat durch die Begleitung von  
proviel einen festen Arbeitsplatz bei AHA.

„Forum hat mein 
Selbstwertgefühl 
gepusht“ 

„Mein Leben ist jetzt 
so, dass es sich lohnt, 
das voll mitzuerle-
ben.“

Romina macht nach dem Praktikum im Freibad  
Eckbusch jetzt ihre Ausbildung im Schwimmbad.

Christiane Schulz arbeitet seit über zehn Jahren bei 
D. La Porte Söhne.

„Ich kann jetzt  
besser mit Menschen 
umgehen“

„Ich bin ein ganz  
anderer Mensch  
geworden“

Nach seinem Umzug ins BeWo-Haus knüpfte Frank 
Petri neue Kontakte.

Nachbarn wurden zu 
Freunden

Das Team des BeWo ist bei allen Fragen des Alltags 
ansprechbar.

Tipps für Haushalt 
und Freizeit

Oliver Schneider fühlt sich nach neun Jahren auf 
dem Ersten Arbeitsmarkt sehr wohl.

Michael Flinta ist proviel sehr dankbar für die Beglei-
tung auf dem Weg in den Ersten Arbeitsmarkt.

„Wenn ich Probleme 
habe, ist da jemand, 
der mich unterstützt.“

„Nach und nach  
haben sich meine 
Zweifel in Luft  
aufgelöst.“

Ehemalige blicken zurück

10 bis 15 Menschen wechseln Jahr für Jahr aus dem Kontext 
von proviel und forum aus dem Kontext von Werkstatt und 
Trainings- und Qualifizierungsmaßnahme im Auftrag des Job-
centers Wuppertal auf den Ersten Arbeitsmarkt und damit in 
ein sozialversicherungspflichtiges Anstellungsverhältnis. Tol-
le Erfolgsgeschichten, die sich hier jedes Jahr vollziehen. 
 
Besonders freut es uns, wenn wir „Ehemalige“ wiedertreffen 
und ins gemeinsame Gespräch über damals und heute kom-
men. Im vergangenen Jahr war dies gleich elf Mal der Fall. Die 
Zusammenfassung dieser Gespräche finden Sie lesenswert 
auf proviel.de im Bereich Aktuelles. 

Hier die Zusammenfassung:

Erfolge durch Betreutes Wohnen

Oftmals etwas zu kurz kommt im Kontext unserer vielfältigen 
(Arbeits-)Themen die Arbeit unserer Kolleg*innen „Lebens-
begleiter“ – sicher und selbstbestimmt mit dem Team BeWo 
und Soziotherapie.
Schönerweise konnten wir im vergangenen Jahr mit zwei 
Klienten ihre jeweilige Situation etwas intensiver beleuchten. 

Auch diese Interviews finden Sie im Bereich „Aktuelles“ auf 
unserer Internetseite und hier zusammengefasst die entspre-
chenden Gesichter und Überschriften. 
Herzlichen Dank für die Zeit und die Bereitschaft.
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+++ Herrliches Miteinander in Milchstraße und Farbmühle +++

+++ Mit Quiz, Spiel und Gesprächen für mehr Vielfalt und Zusammenhalt +++

Top Deluxe - unsere Grillevents

Bunt, laut und stark: Unser Tag beim CSD Wuppertal

+++ Anna Margagliotti erfüllt  
        den Kunden ihre Wünsche +++

Neue Leiterin für  
den CAP-Markt

+++ Ein Team von proviel serviert beim  
        Kinderferienzirkus die Mahlzeiten. +++

Essen für kleine Jongleure  
und Seiltänzerinnen

+++ 16 provieler hatten beim großen Tischtennisturnier viel Spaß. +++

Spannung an der Tischtennis-Platte

+++ Erfolgreich zur kleinen Rettungsfähigkeit +++

Geschafft: der Rettungs-
schwimmer in Silber

+++ Fit am Ladekabel +++

Neuigkeiten vom ICCB, RDC, 
RCD-A und den E-Checkern

+++ Weihnachten mit Herz +++

Graffiti-Krippe 
2025 – Wahrheit

+++ Dominik Gerlich und der CAP-Frischemarkt              
                organisierten die Überraschung. +++

Süßes zum Nikolaus für 
die Kinderwohngruppen

Dies und das...
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Pressespiegel

CRONENBERG/RONSDORF

Von Selina Hunze

Ronsdorf. Aus den Türen des
Freiraums in Ronsdorf dringt
leise Musik. Keine Gitarre, kein
Gesang, kein vertrautes Inst-
rument – sondern ein sanftes,
zupfendesSpiel.DieKlängesind
weich, schwingend und erin-
nern an ein perlendes Wind-
spiel. Im Raum selbst liegt eine
fast meditative Atmosphäre,
während das Ensemble „Ab-
gezupft“ unter der Leitung von
Urte Rohda probt.

Eine optische Erinnerung an
Mischung aus Zither und Harfe
„Und nochmal: Ti-Ti-Ti-Ta-Ta“,
ruft Rohda. Was für Außenste-
hendewie eine Geheimsprache
klingt, sind Rhythmussilben,
die besonders Anfängern hel-

fen,denTaktzuverinnerlichen.
Vor den neun Musikerinnen
und Musikern liegen die Veeh-
Harfen, eine Art Tischharfe.
Ihr flacher Holzkorpus und die
parallelgespanntenSaitenerin-
nern optisch an eineMischung
aus Zither und kleiner Harfe.
Es gibt Standardmodellemit 25
Saiten und größere Bassharfen
mit 37 Saiten, die eine zusätz-
liche Oktave bieten.

Besonders charakteristisch
ist die Notenschablone, die un-
ter die Saiten geschoben wird.
Auf ihr befinden sich Punkte,
die von oben bis unten abge-
zupft werden. Sie macht das
Spielen ohne Vorkenntnisse
möglich und erleichtert den
ZugangzumInstrument. „Man-
cheMenschenwollen gar nicht
irgendwo mitspielen, weil sie

denken, sie seien zu schlecht“,
weißKirchenmusikerinRohda,
„dabei brauchtman gar keinen
jahrelangen Unterricht, son-
dern kann es viel schneller
erlernen.“ So erschuf der Land-

wirt und Musiker Hermann
Veeh das Instrument in den
1980er-Jahren für seinen Sohn
mit Down-Syndrom, damit er
ohne komplizierte Vorkennt-
nisse ganz intuitiv musizieren

kann. Dieses integrative Kon-
zept lässt sich auf jedes Handi-
cap ausweiten, wodurch jeder
eineChancehat, zumusizieren.
Viele halten das für läppisch,
weil nur Punkte abgelesen
werden müssen, erklärt Roh-
da, „dochdasschultunheimlich
dasGedächtnisunddasGehirn.
Allein durch die erforderliche
Konzentration wird das Ge-
dankenkarussell abgestelltund
in die Musik eingetaucht.“ Bei
all der Konzentration darf nur
nicht zu verkopft gespielt wer-
den,weißdieMusiklehrerin.Sie
empfiehlt, eineVerbindungmit
dem Instrument aufzubauen,
einfachmalzwangloszu fühlen
und zu zupfen. Denn erst wenn
das Herz dabei sei, schwingen
die Gefühle in der Musik mit.

EinMal imMonat lädtRohda

zum kostenfreien Harfen-Café
an. Egal ob mit oder ohne Vor-
erfahrung, mit eigener Harfe
oder einfach nur als neugie-
riger Zuhörer – hier ist jeder
willkommen. Dank der gemüt-
lichen Räumlichkeiten, die das
VereinsheimFreiraumgemein-
nützig zur Verfügung stellt, ist
das möglich. Dabei knüpft das
Instrument an die Geschichte
des Stadtteils an. Zuvor haben
dieBandwirker inRonsdorfmit
Zithern Hausmusik gemacht.
Die ähnliche Veeh-Harfe lässt
dieseTraditionwiederaufleben.

Zurück zur Probe. „Das Lied
habenwir jetzt zumerstenMal
gemeinsam geprobt. Das klang
toll“, lobt Rohda ihr Ensemble.
Zustimmendes Murmeln geht
durch die Runde, bevor es an
ein anspruchsvolleres Stück

geht. Hier und da schleicht sich
ein falscher Ton ein, doch das
stört niemanden. Im Gegenteil
– gerade kleine Unvollkom-
menheitenverleihenderMusik
einen individuellen Charakter.
„Wir sind ein Laienorchester,
das muss man im Hinterkopf
behalten“, hebt die Leiterin
hervor, „oft wird ein hoher An-
spruch erwartet, wenn man in
der Öffentlichkeit spielt. Wir
bekommenAnspruch hin, aber
mit Bedacht.“ Langsam neigt
sich die Probe demEnde zu. Die
irischen Melodien klingen aus,
der große Auftritt rückt näher.
UndwerdenFreiraumverlässt,
nimmt den sanften Klang der
Harfe noch ein Stück weit mit
hinaus.
ERohda.de
EFreiraum-ronsdorf.de

Das Ensemble Abgezupft taucht mit der Veeh-Harfe in die Musik ein
Ute Rohda probt mit den neun Musikerinnen und Musikern im Freiraum Ronsdorf

Maria Schneider spielt an der Veeh-Harfe, die eine Notenschablone hat, die
unter die Saiten geschoben wird. Foto: Anna Schwartz

Von Friedemann Bräuer

Elberfeld. Wenn der Weg zu den
Einkaufsmöglichkeiten in den
Supermärkten zu weit und zu
beschwerlich ist, kommt der
Supermarkt einfach direkt zu
den Verbrauchern. Das gilt seit
vergangenem Mittwoch zu-
mindest einmal pro Woche für
die 312 Bewohner des Caritas-
Altenzentrums Paul-Hanisch-
Haus in der Stockmannsmühle
auf demNützenberg.

Bärbel Albrecht-Maihöfer,
die Leiterin des dortigen So-
zialdienstes, hatte kürzlich bei
einemBesuch imCap-Marktam
Eckbusch die Idee, den schon
seit einigen Jahrenbetriebenen
„rollenden Tante-Emma-La-
den“ doch auch zum Paul-Ha-
nisch-Hauseinzuladen.„Zumal
die Cap-Markt-Philosophie,
Menschen mit Behinderung
ins Arbeitsleben zu integrie-
ren, auch sehr gut zu einemSe-
niorenzentrum passt.“ Ein Ge-
danke,der schnellWirklichkeit
wurde, und seitdem visiert der
Verkaufswagen desMarktes, in
demvorwiegendMenschenmit
Handicaparbeiten,dasCaritas-
AltenzentrumalsdortmitFreu-
den erwartetes Ziel an.

Gegen 9.15 Uhr geht die seit-
liche Klappe des Cap-Mobils
hoch und gibt den Blick auf
ein stattliches Lebensmittel-
Angebot frei. Zwar haben die
beiden Verkäuferinnen Sandra
Müller und Regina Köllin auf
den wenigen Quadratmetern
Stauraum nicht das gesamte

Warenangebot ihres Marktes
unterbringen können, doch es
reichtaus,damit sichdieDamen
und Herren neben ihrer „Voll-
verpflegung“ mal ein kleines
Extra gönnen können. Und die
beiden Verkäuferinnen haben
selbstverständlich auch ein of-
fenes Ohr für etwaige Sonder-
wünsche ihrer Kundschaft, die
dann eine Woche später nach
besten Möglichkeiten erfüllt
werden.

Der persönliche Kontakt
macht den Unterschied
Der frisch angemachte Gur-
kensalat, der wohl in der Vor-
woche gewünscht wurde, liegt
appetitlichverpackt inderAus-
lage. Unddie frischenBrötchen
und die Fischstäbchen, auf die
Senior Stefan vanWal Lust hat,
wurden auch notiert. „Hervor-
ragend“, fand van Wal die Idee
vomMarktaufvierRädern,und
die Damen und Herren, die zu
Fuß,mitundohneRollatoroder
per angeschobenem Rollstuhl
zummobilenLadengekommen
sind, sehen das ähnlich.

„Leider gibt es hier im hoch
gelegenenWohngebietweitund
breitkeineGeschäfte.Undwenn
die älteren Herrschaften ihre
Einkäufe auch per Bus ins Haus
bringen möchten, dann ist das
schon sehr beschwerlich,“ er-
zähltBärbelAlbrecht-Maihöfer
undweißausErfahrung:„Wenn
mandenhilfsbereitenFreunden
und Verwandten einen Ein-
kaufszettel mitgibt, dann ist es
doch trotzdemeinUnterschied

zum persönlichen Kontakt mit
der Auslage.“ Da werden doch,
wenn man dann ein leckeres
StückKäse,knackigeÄpfeloder
Kiwis, einenpikantenFleischsa-
lat oder Plätzchen, Schokolade
und Lakritz sieht, längst ver-
gessene Gelüste geweckt und
könnengleich anOrt undStelle
gestillt werden.

Das alles zu Preisen, die
knapp über denen im Edeka-
Cap-Markt am Eckbusch lie-
gen, denn schließlich erfordert
das Angebot vorOrt seitens des
MarkteszusätzlichenAufwand,
und die Kunden ersparen sich
weite und angesichts der Hö-
henlage in der Stockmanns-
mühle oft mühselige Wege.
Wobei das gut einstündige An-
gebot im Verkaufswagen nicht
nur den Bewohnern des Paul-
Hanisch-HauseszurVerfügung
steht. „Ich bin sicher, dass auch
die Anwohner rund um das
Caritas-Altenzentrum gern
hier auf den Hof zum Cap-Mo-
bil kommenwerden, wenn sich
das erst einmal herumgespro-
chen hat“, so Bärbel Albrecht-
Maihöfer, die auch einen nahe
gelegenen Kindergarten über
die Einkaufsmöglichkeiten auf
demHofdesAltenzentrums in-
formiert hat.

Zwar herrschten am Mitt-
wochmorgen Temperaturen
im einstelligen Minusbereich
undschürtendamitnichtunbe-
dingteinKlimafürgemütlichen
Plausch in der Warteschlange,
doch die Initiatorin hat schon
einige Ideen für wärmere Tage:
„Da könnte man hier noch Ti-
sche und Stühle aufstellen und
hätte an jedem Mittwochmor-
geneinengemütlichenTreff, bei
dem sich dieMenschen kennen
lernen und unterhalten könn-
ten.“

Gedanken, die sicher nicht
nurbeidenBewohnernAnklang
finden würden, sondern sicher
auch bei jungenMenschen, wie
bei der 19 Jahre alten Melissa,
die im Altenzentrum ihr sozia-
les Jahr absolviert und der es
Freudemacht, ihre Schützlinge
beispielsweise imRollstuhlzum
Verkaufswagen zu begleiten.

Der „Tante-Emma-Laden“
rollt zum Paul-Hanisch-Haus

Im Verkaufswagen arbeiten vorwiegend Menschen mit Handicap

Wenn der Supermarkt für die Kunden zu weit weg ist, kommt der Supermarkt
zu den Kunden – mit einemmobilen Verkaufswagen. Foto: Andreas Fischer

Elberfeld. Die Co-Vorsitzende der
Grünen-Fraktion im Bundes-
tag,KatharinaDröge (2.v.r.),war
jetzt zu Besuch in Wuppertal.
Im „Schimmerlos“ lud sie ge-
meinsam mit der Wuppertaler
Bundestagsabgeordneten An-
ja Liebert ins „Café Berlin mit
Katharina und Anja“. Dabei
standen sie den Besuchern für
Fragen und Diskussionen zur
Verfügung.

Foto: Hermine Fiedler

Dröge besucht
Wuppertal

Von Jasmin Janson

Elberfeld. In einerWelt, inderdie
Lebenswirklichkeiten junger
Menschen so unterschiedlich
sind, ist es einedergrößtenHe-
rausforderungender Jugendhil-
fe, die vielfältigen Bedürfnisse
undPerspektiven zu verstehen
– und vor allem: gemeinsamzu
gestalten.Rund200 000Kinder
und Jugendliche inDeutschland
lebten2023außerhalb ihrerFa-
milien in Wohngruppen oder
Pflegefamilien,weitere300 000
erhieltenUnterstützungdurch
ambulante Hilfen. Hinter die-
sen Zahlen verbergen sich Ein-
zelschicksale, die oft von Her-
ausforderungenwieMigration,
Armut oder schwierigen fami-
liären Verhältnissen geprägt
sind. Diese Vielfalt der Lebens-
realitäten war der Ausgangs-
punkt für die Diskussionen auf
demsiebten Jugendhilfetag, der
an der Bergischen Universität
stattfand – ein Tag, der nicht
nur das tägliche Leben dieser
jungen Menschen reflektierte,
sondernauchdieFrageaufwarf,
wie die Jugendhilfe auf diese
unterschiedlichenBedürfnisse
besser reagieren kann.

„Die Kinder starten mit
einem Haufen Gewicht an den
Füßen insLeben.Diesesmüssen
sie imLaufe des Lebensweitge-
hend verkleinern – und dabei
unterstützen wir sie“, so Klaus
Schmidt, Sprecher der Arbeits-
gemeinschaft der Jugendhilfe

Wuppertal. Dochwie sieht die-
se Unterstützung konkret aus?
Welche Herausforderungen
prägen ihr Aufwachsen? Diese
und weitere Fragen standen
einenTag lang imMittelpunkt.
UnterdemMotto: „Lebenswirk-
lichkeiten junger Menschen
in der Jugendhilfe: Wahrneh-
men. Verstehen. Gemeinsam
gestalten“ bot der Tag mit fast
1000Teilnehmenden,darunter
Fachkräfte, Experten und Stu-
dierende, eine Plattform für
Diskussionen und Perspektiv-
wechsel.

Der Tag bot eine Plattform für die
Bildung von Netzwerken
„Der Jugendhilfetag ist ein ge-
meinschaftliches Projekt und
ein Ort, an dem Wissenschaft
und Praxis miteinander ver-
schmelzen“, erklärte Gertrud
Oelerich, Professorin für So-
zialpädagogik an der Bergi-
schen Universität. Der Dialog
zwischen Theorie und Praxis
sei entscheidend, um die Hilfs-
angebote ständig weiterzuent-
wickeln. Auch Annette Berg,
Dezernentin für Soziales, Ju-
gend, Schule und Integration,
unterstrichdieWichtigkeit des
ständigen Reflektierens: „Die
Jugendhilfe muss sich immer
wieder fragen, obdieAngebote
wirklichdenBedürfnissenent-
sprechen.“

Partizipation und Mitbe-
stimmung sind zentraler Be-
standteil der Jugendhilfe.Diese

Erkenntnis spiegelte sich auch
in einem Film des Medienpro-
jekts Wuppertal wider, in dem
Jugendliche über ihre Alltags-
realitäten erzählen – über die
Unterstützung,die sie erhalten
sowie von den Dingen, die sie
als Unterstützung empfanden,
aber auch von den Bereichen,
in denen noch Verbesserungs-
bedarf besteht. Der Film soll
deutschlandweit inder Jugend-
hilfe genutzt werden, „denn er
dient als wichtiges Reflexions-
instrument für die Teams, um
deren Stärken und Schwächen
zuerkennenundkontinuierlich
zu verbessern“, so Andreas von
Hören,GeschäftsführerdesMe-
dienprojekts Wuppertal.

Das Netzwerken der ver-
schiedenenTräger unddas Tei-
len von Erfahrungen machten
den Jugendhilfetag zu einem
bedeutenden Event. In diver-
sen Foren und Vorträgen wur-
de über zentrale Themen wie
Migration, Armut, Medienbil-
dung und Demokratiebildung
diskutiert. „Der Tag hat Fort-
bildungscharakter“, erklärt
LuisaRieß, Fachbereichsleiterin
der Kinder- und Jugendwohn-
gruppen der Stadt Wuppertal.
Der Jugendhilfetagdientenicht
nur als Forum für Fachkräfte,
sondern auch als Gelegenheit
für Auszubildende und Studie-
rende, sich über das weite Feld
der Kinder- und Jugendhilfe zu
informieren und mögliche Be-
rufsperspektivenzuentdecken.

Christine Roddewig-Oud-
nia, Leiterin des Wuppertaler
Jugendamts, wies auf die Aus-
wirkungendesFachkräfteman-
gelshin: „500Stellenwurden in
NRWgestrichen–das bedeutet
500weniger Plätze für Kinder.“
Die Komplexität der Aufgaben
sei ebenfalls gestiegen, da im-
mer mehr Kinder und Jugend-
lichemit „multiplenDiagnosen,
wiebeispielsweisepsychischen
Erkrankungen oder Traumata,
konfrontiert sind. Die Anfor-
derungen an Fachkräfte sind
enorm gewachsen“, so Klaus
Schmidt. Um dem Fachkräf-
temangel entgegenzuwirken,
müssemannichtnurFachkräf-
tegezielt qualifizieren, sondern
auchQuereinsteiger fürdieAr-
beit in der Jugendhilfe gewin-
nen. Dafür brauche man neue
Fortbildungsmöglichkeiten.

Vielfalt der Lebensrealitäten
im Fokus der Jugendhilfe

Der siebte Jugendhilfetag in der Bergischen Universität im Zeichen des Austausches und der Reflexion

Beim Jugendhilfetag 2025 an der Bergischen Uni Wuppertal waren rund 1000 Teilnehmer anwesend. Foto: Kevin Bertelt

Hintergrund

Der Jugendhilfetag
Wuppertal ist ein Ge-
meinschaftsprojekt von
Trägern der Kinder- und
Jugendhilfe inWuppertal
in Kooperationmit der
Bergischen Universität
(Sozialpädagogik/Kin-
der- und Jugendhilfe).
2011 fand das Format
erstmalig statt und soll
fortgeführt werden.
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Nachrichten

Elberfeld

Wochenmarkt, 7-18 Uhr,
Neumarkt
Wochenmarkt, 7-16 Uhr,
Laurentiusplatz

Von Laura Pazurek
und Julia Nemesheimer

Arrenberg. Wie installiere ich
eine App? Wie starte ich das
neu gekaufte Smartphone?
Das sind alles Fragen, mit de-
nen wir uns heutzutage aus-
einandersetzen müssen. Der
Unterschied: Die meisten von
uns wissen bereits, wie das
geht. Andere fühlen sich von
der Zeit überholt und kommen
nicht mehr mit. Und um genau
dem entgegenzuwirken, bietet
das Piksl nun eine Anlaufstelle
rund um das Thema Digitali-
sierung.

Seit zwei Jahren ist das
Piksl Labor an der Hofaue 21
beheimatet, seit vier Wochen
hat auch der Standort am Ar-
renberg geöffnet: Direkt beim
Aufbruch am Arrenberg an
der Fröbelstraße 1a wurde ein
gemütliches Büro eingerichtet.
Entsprechend heißt die Zweig-
stelle auf „Piksl im Aufbruch“.

Bei allen angekommen ist
er aber noch nicht, sagt Eli-
sabeth Bracht, die Leiterin
des Zentrums, zu der Frage,
wie viel Kundschaft sie denn
aktuell haben. Gerade ältere
Menschen würden sich von
der Digitalisierung, die immer
weiter voranschreitet, über-
rumpelt fühlen. Egal ob Ein-
trittskarten für das Freibad,
städtische Angebote oder die
Speisekarte im Restaurant:
Immer mehr alltäglich genutz-
te Angebote sind jetzt digital.
Das sei zwar ein zeitgemäßer
Fortschritt, aber nicht alle
können dem folgen – sei es we-
gen Wissenslücken oder aus fi-
nanziellen Gründen.

Keine Überschneidung der
Öffnungszeiten an den Standorten
In kostenlosen Beratungen

sind an beiden Standorten alle
willkommen, die Fragen rund
um das Digitale haben. „Wir
haben die Öffnungszeiten ent-
sprechend angepasst“, erklärt
Elisabeth Bracht. Am Arren-
berg ist montags von 10 bis 14
Uhr und mittwochs von 14 bis
18 Uhr geöffnet, dienstags und
donnerstags von 14 bis 18 Uhr
und mittwochs von 9 bis 13
Uhr an der Hofaue. „Mittler-
weile verweisen wir auch Men-
schen an Piksl im Aufbruch,
wenn es an der Hofaue zu tru-
belig ist“, so Bracht weiter.

Der Kenntnisstand der ein-
zelnen Menschen ist ganz
unterschiedlich. Die Experten
vor Ort sind geduldig bemüht,
diese zu schließen. „Manche
haben ganz spezifische Fra-
gen, etwa zum neuen Handy-
update, die nächste weiß noch
ganz grundlegende Dinge
nicht“, sagt Patrick Spies, der
als Experte am Arrenberg ar-
beitet. Er bringt den Menschen
bei, wie sie Fotos verschicken
oder verwalten können, hilft
bei verschiedenen Program-
men oder bei vielen anderen

Problemen.
Piksl wird in Wuppertal

vom Forum e.V. / Proviel um-
gesetzt. Die Experten vor Ort
sind Personen mit einer psy-
chischen Beeinträchtigung,
nichtsdestotrotz verfügen die-
se über ein großes Repertoire
an technischen Kenntnissen.
,,Beide Parteien – sowohl
unsere Experten als auch die
digital nicht ganz so affinen
Menschen – bekommen einen
Stempel von der Gesellschaft
aufgedrückt, den beide hier an
diesem Ort ablegen können“,

sagt Bracht. Der Experte ist
dann derjenige, der etwas bei-
bringt, etwas Sinnstiftendes
tut, während die Kunden ei-
nen Zugang zur digitalen Welt
erhalten. „So entstehen ganz
viele schöne Begegnungen“,
freut sich Bracht.

„Oftmals fragen Senioren
uns nach Hilfe, auch weil sie
ihren Kindern nicht zur Last
fallen wollen“, sagt Susanne
Budt, die die Projektleiterin
am Arrenberg ist. Aber auch
Personen mit einer Sprachbar-
riere kommen zur Anlaufstel-

le, um sich helfen zu lassen.
„Viele aus unserem Team ver-
fügen über Fremdsprachen-
kenntnisse, ansonsten hilft
man sich mit Apps“, erklärt
Bracht.

Workshops gehen intensiv auf
verschiedene Themen ein
Neben der offenen und kos-
tenlosen Beratung bietet Piksl
auch Kurse und Workshops an,
die sich speziell und ausführ-
lich mit einem Thema befas-
sen. Diese kosten einen gerin-
gen Beitrag. „Perspektivisch
wollen wir solche Workshops
auch am Arrenberg anbie-
ten, vermutlich ab nächstem
Jahr“, erklärt Elisabeth Bracht.
Auch Foto-Spaziergänge kön-
ne sie sich vorstellen. „Oder
Angebote, die speziell auf den
Aufbruch am Arrenberg ab-
gestimmt sind – beim Klei-
dertausch könnte man zum
Beispiel die App ‚Vinted’ er-
klären, auf der man gebrauch-
te Kleidung verkaufen kann.“
Allgemein soll Piksl im Auf-
bruch auch das Viertel näher
zusammenbringen. „Aktuell
arbeiten wir auch an der Ar-
renberg-App weiter, damit sie
etwas benutzerfreundlicher
wird“, erklärt Bracht.

Piksl ist ein Herzensprojekt
der Beteiligten – für zwei Jahre
wird es jetzt an der Fröbelstra-
ße mindestens bleiben, geför-
dert durch die Sozialstiftung
NRW. „Soziale Teilhabe ist
total wichtig und geht inzwi-
schen vielfach mit der digita-
len Teilhabe einher“, weiß Su-
sanne Budt. Deshalb hofft sie
auf regen Zulauf an der neuen
Zweigstelle und schöne Begeg-
nungen.

Infos und Kurse unter
Epiksl.net/standorte/

wuppertal

Digitale Teilhabe für alle
Seit vier Wochen gibt es eine neue Zweigstelle von Piksl am Arrenberg: Ein Rückblick auf die ersten Wochen

Patrick Spies und Susanne Budt sind Ansprechpartner bei Piksl im Aufbruch. Foto: Andreas Fischer

Elberfeld. Das Freiluft-Kino-
Vergnügen „Tallflimmern“
wird an der Alten Feuer-
wache, Gathe 6, fortgesetzt.
Nachstehend der Spielplan
fürdieseunddienächsteWo-
che:Heuteum21.15Uhrwird
„City of Darkness“ von Soi
Cheanggezeigt.Ammorgigen
Freitag ist um21.15 „In Liebe,
eureHilde“vonAndreasDre-
sen zu sehen. Am Samstag,
16. August, läuft ab 21.15 Uhr
„Für immer hier“ vonWalter
Salles. Am Donnerstag, 21.
August geht es um 21 Uhr
weiter mit „Flow“ von Gints
Zilbalodis.AmFreitag, 22.Au-
gust, folgt um21Uhr „Emilia
Pérez“ von Jacques Audiard.
Am Samstag, 23. August, um
21 Uhr geht „Die Saat des
Heiligen Feigenbaums“ von
Mohammad Rasoulof über
die Leinwand. A, Sonntag,
24. August, um 21 Uhr „Der
Pinguin meines Lebens“ von
Peter Cattaneo als Zusatzter-
min auf dem Spielplan.Mehr
Programm und Kinokarten
gibt es im Netz unter:
Etalflimmern.de

Talflimmern: So
geht es weiter

Hesselnberg-Südstadt.„Einsamer
nie als im August“, eröffnet
Gottfried Benn sein Gedicht
über den Monat, an dem der
Sommer Abschied nimmt.
Das Team der Börse an der
Wolkenburg setzt diesem
viel beschriebenen „End of
Summer Blues“ das glück-
bringende Prinzip von Ge-
meinsamkeit entgegen. Zum
Beispiel mit viel Nähe beim
WuppertalerZaubersalonam
Dienstag, 19. August. Das Clo-
se-Up-Spezial holt bei freiem
Eintritt ab 19.30 Uhr im Ro-
ten Salon die Magie von der
Bühne direkt vor die Augen
der Gäste. Kein Sicherheits-
abstand, keine Ausflüchte:
Hier wird gestaunt, gelacht
und ungläubig der Kopf ge-
schüttelt. Was Sie erwartet?
Verschwundene Gegenstän-
de, unerklärliche Vorhersa-
gen und der Verdacht, dass
dadoch irgendwoeinZeitloch
im Raum seinmuss.
Edieboerse-wtal.de

Magie hautnah
erleben

Elberfeld. Um das ehemalige
Textilhandelszentrum und
Unterhaltungsviertel Ho-
faue sowie sein Umfeld geht
es amSonntag, 17. August, ab
13.30 Uhr bei einer Führung
mitFrankKhan.Diese startet
amHaupteingangderPostam
Kipdorf.DieTeilnahmekostet
fünf Euro pro Person.

Führung durch
die Hofaue

Mirke.„Supagolf“kannabSams-
tag, 16. August, unter dem
Motto „Supa Golf GTI“mit dem
Kunst- undKulturvereinHebe-
bühne und Utopiastadt in der
15. Edition gespielt werden. Bis
zum 31. August darf jeweils
samstags von 15 bis 20 Uhr so-
wie sonntags zwischen 12 und
18 Uhr das begeisterte Rand-
sportpublikum sich an der
Mirker Straße 62 balltechnisch
mit hoffentlich viel Freude auf
den18BahnenumdasAutoder
Holzklasse verausgaben.

Erstmals gibt es auch einen
Supa-Audioguide. An jeder
Bahn kann man sich damit die
Spielregeln vorlesen lassen.
„Damit ihr euch auf das Wich-

tigste konzentrieren könnt:
golfen, klönen, staunen“, wie
SupaKnut und Special Agent
DDQLessa erklären. Sie haben
sichmitderSupagolf-Gangwie-
der einmal selbst übertroffen,
umeinunvergesslichesErlebnis
zu bescheren.

Dabei dürfen sich die Spie-
lerinnen und Spieler auf aller-
handneueErfindungenundalt-
bekannteBegegnungenfreuen.
KlassikerwiedieSchwebebahn-
Bahn oder der bunte Looping
geben neuen sportlichen Inno-
vationenwiederSupapoly-oder
derKatapult-BahndieKlinke in
die Hand. Und natürlich wird
auchwieder über dieHebebüh-
ne gemurmelt. HBA

Beim Supagolf über die
Hebebühne murmeln

Die 15. Ausgabe des sportlichen Spaßes startet

Die Supagolf-Gang hat sich wieder einiges einfallen lassen, um im Bereich Hebebühne, Utopiastadt, Nordbahntrasse ein
unvergessliches Erlebnis zu bieten. Bildrechte. Hebebühne e. V.

Von Julia Nemesheimer

Elberfeld. Dass sich Bezirksver-
tretungen von der Verwaltung
nicht ernst genommen füh-
len, ist ein häufig verbreitetes
Phänomen: Beschlüsse wer-
den nicht zeitnah umgesetzt,
teilweise werden die Bezirks-
vertreter bei Entscheidungen
nicht oder nicht genügend ein-
bezogen. Auch Vertreter der
BV Elberfeld hatten sich erst
kürzlich noch in der WZ dar-
über beschwert, dass etwa am
Neumarkt nichts vorangeht. In
dem Zuge hatte eine Aussage
vonGertaSiller (Grüne)denEin-
druck erweckt, als sei Bezirks-
bürgermeister Thomas Kring
(SPD) untätig oder zumindest
nichterfolgreichgewesen,alses
darum ging, mit den zuständi-
genVerwaltungenzusprechen.

Kring weist diese Aussagen

deutlich von sich. Bereits seit
mehreren Monaten wird in
den BV-Sitzungen darüber dis-
kutiert, dass Kring dringend
insbesonderemitdemVerkehr-
Ressort ins Gespräch kommen
muss. Diese Gespräche haben
auch stattgefunden. „Die Er-
gebnisse und der daraus resul-
tierende Mailverkehr mit dem
DezernentenGunnarOhrndorf
liegen den BV-Vertretern und
im Ratsinfo-System auch vor“,
betont Kring. In der letzten
Sitzung wurde dann mit vier
Enthaltungen (unter anderem
CDU und Grüne) beschlossen,
„die Rechtmäßigkeit derNicht-
umsetzung der Beschlüsse der
Bezirksverwaltung durch die
Verwaltung unter Einbezie-
hung des Rechtsamtes gericht-
lich prüfen zu lassen“.

„Ich denke, die Unterlagen
unddasProtokolldervergange-

nenSitzungzeigen,wieweit ich
mich aus dem Fenster gelehnt
habe, um eine Kompromisslö-
sung zu finden“, sagt Thomas
Kring. Durch die Aussage von
GertaSiller siehter seineBemü-
hungen deutlich herabgesetzt.

Aktuell befindet sichdasAn-
liegen der BV in Prüfung beim
RechtsamtderStadt. „Fürdie ist
das noch Neuland, bislang gab
es das inWuppertal nicht, dass
sich eine Bezirksvertretung ju-
ristisch gegen die Nichtumset-

zung ihrer Beschlüsse gewehrt
hat“, erklärt Thomas Kring.
„Trotz aller Unzufriedenheit
auch anderer Bezirksvertre-
tungen.“ Entsprechend könnte
es noch dauern, bis hier Ergeb-
nisse vorliegen.

EineNachfragebei derStadt,
was genau in nächster Zeit pas-
sieren wird, bleibt weitgehend
unbeantwortet.Verwiesenwird
lediglichdarauf,dassSachstän-
de von Beschlüssen in den Sit-
zungen der Gremien erläutert
und – sollte sich etwas verzö-
gern – auch die Gründe dafür
erklärt werden. Zu weiteren
Fragen solle man sich an den
Bezirksbürgermeister wenden.

Ein Blick ins Internet zeigt,
dass es sich dabei um kommu-
nalverfassungsrechtlicheStrei-
tigkeiten handelt – in diesem
Fall um einen Interorganstreit,
beidem„zweiOrganederselben

Kommune“miteinander inUn-
stimmigkeiten liegen.

KonkretgehtesumBeschlüs-
se zur Einbahnstraßenfreigabe
für den gegenläufigen Radver-
kehr in der Hedwigstraße, die
„Straßenverkehrsrechtliche
Gestaltung der Oberstraße/
Lohsgasse“ und die Vorfahrts-
regelung in der Fahrradstraße
Neue Friedrichstraße. Das Res-
sortStraßenundVerkehrbleibt
beidenErgebnissendervorheri-
gen Prüfung, wonach diese Be-
schlüssenichtumsetzbar seien,
wie Jochen Baumann vom Res-
sort in der Sitzung erläuterte,
sei „eine Umsetzung allein aus
Gründen der Verkehrssicher-
heit nicht vertretbar“.

„VielleichtmüssenaufGrund
dessenaucheinfachgrundsätz-
liche Fragen, etwa die Zustän-
digkeitsordnung angepasst
werden“, meint Thomas Kring.

BV lässt rechtliche Schritte gegen Verwaltung prüfen
Weil Beschlüsse der Elberfelder Bezirksvertretung nicht umgesetzt worden sein sollen, befasst sich nun das Rechtsamt damit

Thomas Kring führt im Auftrag der Bezirksvertretung Gesprächemit dem zustän-
digen Ressort und hat die rechtlichen Schritte angestoßen. Foto: Kevin Bertelt

Elberfeld. Das Sport- und Bäder-
amt der Stadt Wuppertal lädt
ab Donnerstag, 4. September,
dazu ein, in der Schwimmoper
mit Wassergymnastik-Kursen
in den Morgen zu starten. Von
den Beinen über den Rumpf bis
hin zu den Armen – alle Mus-
kelgruppenprofitierenvondem
Workout.Wassergymnastikop-
timiert zudem das Herz-Kreis-
lauf-System, führt zu besserer
Ausdauer und ist gut für den
Stoffwechsel. Für alle, die sich
vor der Arbeit sportlich betäti-
genwollen,bietet sichnundiese
neueMöglichkeit.DieKursebe-
ginnenum7.15und7.45Uhr im
Bad an der Südstraße 29. Diese
dauern jeweils 30Minuten und
können über das Internet ge-
bucht werden unter:
Ehttps://schwimmen.wuppertal.de/

Gymnastik
im Wasser

Für die Tragikomödie „Der Pinguin
meines Lebens“ gibt es am 24. August
eine Zusatzvorstellung beim Talflim-
mern. Bildrechte: Tobis Film/Leonine
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„Wir lassen viel lieber hier in
Deutschland fertigen als in
China“, sagt Stefan Strube,
Verkaufsleiter der HOLTMANN
GmbH.Zufriedensiehterzu,wie
einMitarbeiter von proviel das
GestängedesFliesenschneiders
auf die Bodenplatte schraubt.
Schon seit 2008 montiert pro-
viel die Fliesenschneidmaschi-
nen für JOKOSIT, seit 2013 dann
für HOLTMANN.

Rund 10 500 dieser Fliesen-
schneider in verschiedenen
Größen verlassen pro Jahr die
Hallen der Werkstatt für Men-
schenmitpsychischenBehinde-
rungen. In mehreren Arbeits-
schritten werden die Lagerbö-
cke samt Radhalterung auf die
Rohre gepresst, dann alles auf
die Bodenplatte montiert und
ein Zellgummi zum Schutz der
Fliesen exakt aufgebracht. Am
Ende wird die Maschine noch
mit einem Label versehen und
in einen Transportbehälter ge-
legt.

Flexible Zusammenarbeit
„Bei proviel habe ich noch nie
mitbekommen, dass es Proble-
me gibt – selbst wenn sich bei
uns eine Lieferung von Teilen
verzögert“, nennt Stefan Stru-

be einen Grund, warum er
gerne mit proviel zusammen-
arbeitet. Bei anderen Koopera-
tionspartnernmuss er oft feste
Zeiten buchen – proviel sei da
flexibler. „Das isteinsehrzuver-
lässiger Partner. Und die Qua-
lität stimmt auch“, sagt Stefan
Strube. Dafür sorgt die interne
Qualitätskontrolle bei proviel.
Jedes Teil wird überprüft, be-
vor es das Haus verlässt.

DieArbeitsplätze zur laufen-
denQualifizierungderTeilneh-
merinnen und Teilnehmer für
die Montage der HOLTMANN-
Produkte befinden sich im Be-
reich der Beruflichen Bildung.
Dort geht es darum, psychisch
erkrankte Menschen im Rah-
men einer beruflichen Reha
wieder an Arbeit und einen
strukturierten Tagesablauf he-
ranzuführen.

„An diesen Arbeitsplätzen
kann Teamarbeit gut trainiert
werden: Hier können die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer
auch lernen zu akzeptieren,
dass andere in einer anderen
Geschwindigkeit arbeiten“, er-
klärt Anja Kranenberg, Abtei-
lungsleiterin der Beruflichen
Bildung. Gleichzeitig üben die
Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer unter anderem Pünkt-
lichkeit, Abmeldung im Krank-
heitsfall und wertschätzenden
Umgangmiteinander.

Teilhabe am Arbeitsleben
Angesichts der sehr unter-
schiedlichen Tätigkeiten bei
proviel von einfach bis kom-
plex und in insgesamt 16 Ab-
teilungen findet jeder und jede
einenzurTagesformpassenden
Arbeitsplatz.

„Wir bieten Menschen mit
psychischer Erkrankung Teil-
habe am Arbeitsleben – das ist
so wichtig für das Selbstwert-
gefühl“, betont proviel-Ge-
schäftsführerChristophNieder.
Deshalb seien die Aufträge von
Unternehmen der Region ent-
scheidend,damitdieWerkstatt-
Mitarbeiter undMitarbeiterin-
nen „echte Arbeit“ erledigen
können.

„Ich finde es großartig, dass
es soeinUnternehmengibt.Das
unterstütze ichgerne“, sagtSte-
fanStrube.Ermöchtezukünftig
nochmehr Arbeiten an proviel
auslagern. Sein Vorteil: Er ent-
lastet sein eigenes Team, erhält
guteQualität,unddieProdukte
sindtrotzdem„Made inGerma-
ny“.

„Mit proviel stimmt die Qualität“
HOLTMANN lässt seine Fliesenschneider bei proviel
montieren.

Seit 2013 montiert proviel Fliesenschneidmaschinen für die Firma HOLTMANN.

im Bergischen Anzeigenveröffentlichung
10.05.2025

Wie leiten Frauen Unterneh-
men? Mit welchen Fragen und
Entscheidungen sehen sie sich
konfrontiert? Und warum ha-
ben so wenige Schülerinnen
auf ihrer Wunschliste für die
berufliche Zukunft den Posten
als Führungskraft notiert?

Antworten auf Fragen wie
diese könnte künftig das
Netzwerk „Bergische Busi-
ness Women“ finden. Unter-
nehmerinnen, Gründerinnen,
Nachfolgerinnen und Frauen
in Führungspositionen wollen
sich im Bergischen Städtedrei-
eck an einen Tisch setzen. Die
Initiative dafür hat die Indus-
trie-undHandelskammer (IHK)
Wuppertal, Solingen, Rem-
scheid gegeben.

„Frauen machen manche
Dinge anders“, sagt Dr. Daria
Stottrop von der IHK. Das sei
keine neue Erkenntnis. Aber

diese Einsicht werde längst
genutzt: „Wir wissen, dass ge-
mischte Teams amproduktivs-
tensind“, erinnert sie.Trotzdem
sei die Unternehmensführung
auch im Bergischen meistens
nochMännersache.Umsowich-

tiger sei es, dass sich die Frauen
vernetzen. Es gebe bestehende
Netzwerke im Bergischen, die
das neue „Bergische Business
Women“-Netzwerk ergänzen
wolle – mit besonderem Fokus
auf Führungskräfte. „Wir wol-
len einfach einen guten Aus-
tauschermöglichen“, sagtDaria
Stottrop.

Offizieller Startschuss dwährend
der Bergischen Expo
Das Interesse in denweiblichen
Führungsriegen scheint für
diese Idee groß zu sein: Bereits
40 Frauen aus Remscheid, So-
lingen und Wuppertal haben
ihr Interesse bekundet. 20
Wirtschafts-Frauen haben sich
zumoffiziellen Startschuss der
Netzwerkarbeit während der
Bergischen Expo angemeldet.
Dort will die IHK, bei der Ju-
dit Jassmann vom Geschäfts-

bereich Starthilfe, Unterneh-
mensförderung und Recht die
Federführung für das Projekt
übernommen hat, das neue
Netzwerkvorstellen.AmSams-
tag, 17.Mai, 15Uhr,wirdesauf
der Veranstaltungsbühne ein

Auftaktgespräch geben – mit
dabei sind dann dieWupperta-
ler Dezernentin Dr. Sandra Zeh
genauso wie Christiane Otto,
RegionaldirektorinbeiderAOK
Rheinland/Hamburg, und Feli-
cia Ulrich, Geschäftsführerin
der u-formGruppe in Solingen.
Die drei Fachfrauen werden
über die Stärke der Netzwerk-
arbeit ins Gespräch kommen
und auch anschließend beim
Austausch am Meeting-Point
unterdemrundenZeltdachda-
bei sein.DieoffizielleGründung
desNetzwerks seidannfür Juni
geplant, sagt Daria Stottrop.

Zweimal im Jahr sind anschlie-
ßendNetzwerktreffenvorgese-
hen. „Wir wissen, dass Frauen
in der Wirtschaft einen vollen
Terminkalender haben“, sagt
die IHK-Vertreterin. Deswegen
solle sichdasPensumauchnach
dem Interesse der Teilnehme-
rinnen richten.

Fest steht:Es soll vielZeit zum
Austausch geben. „Vielen Frau-
en stellen sich ähnliche Fragen
auf dem Weg nach oben“, sagt
Daria Stottrop und erinnert an
Lebensentwürfe mit und ohne
Kinder.VieleFrauen inSpitzen-
positionenwürden in ihremAll-

tag meist männliche Kollegen
erleben. Für sie sei es wichtig
und richtig, sich gelegentlich
mit Frauen in ähnlichen Situa-
tionen und mit vergleichbaren
Herausforderungen auszutau-
schen.

Auch Impulsvorträgesindge-
plant. Dann könne es etwa um
Führungsstile gehen, die zu
einempassen, oder umdie För-
derung junger Frauen auf dem
Weg zur Führungskraft. „Es
könnte auch eine Aufgabe des
Netzwerks werden, Mädchen
in Kontakt mit Frauen in Füh-
rungspositionen zu bringen“,

sagt die IHK-Fachfrau. Dann
könnten die Netzwerkteilneh-
merinnenals„RoleModel“–al-
so als Vorbild – agieren.

VieleMädchenhättengarnicht
dieMöglichkeit, Frauen in Füh-
rungspositionen in ihremAlltag
zuerleben. „WosollenMädchen
sehen, dass das ein möglicher
Weg ist?“, sagt Daria Stottrop.
Das neue Netzwerk will diese
Möglichkeit sichtbar machen –
und auch überWege zur Spitze
erzählen.

Über den eigenen
Tellerrand hinausblicken
Die Vorarbeiten für die Grün-
dung des neuen Netzwerks hat
die Industrie- und Handels-
kammer übernommen – und
dabei Kontakt zu Frauen in
der Wirtschaft im Bergischen
Städtedreieck aufgenommen.
Gleichzeitig hat Judit Jassmann
aber auch das Gespräch mit
den „BusinessWomen“der IHK
Deutschlandgesucht. „Wir sind
ja nicht die erste IHK, die ein
solches Netzwerk auf den Weg
bringt“, erinnert Daria Stot-
trop. Und so sollen Frauen im
regionalen Netzwerk auch die
Möglichkeit bekommen, über
den eigenen Netzwerk-Teller-
rand hinauszublicken. „Natür-
lichgebenwirdieAngebotedes
deutschlandweiten Netzwerks
weiter“, sagt Daria Stottrop.

Im Netzwerk sind übrigens
nicht nur Frauen aus IHK-gelis-
teten Unternehmen willkom-
men. Das betonen die Initiato-
rinnen der Kammer ganz be-
wusst. Ob Krankenhausdirek-
torin oder auch Richterin: Das
Netzwerk Bergische Business
Womenwill ganz verschiedene
Frauenausvielenunterschiedli-
chenBranchenzusammenbrin-
gen–und ihneneinegemeinsa-
me Plattform bieten.

Weibliche Führungskräfte

IHK bringt Frauennetzwerk auf den Weg
Frauen in Führungspositionen wollen
sich im Bergischen Städtedreieck an
einen Tisch setzen. Der Startschuss
fällt bei der Bergischen Expo.

Wer Interesse an dem neuen
Frauennetzwerk hat, findet mehr
Informationen auf der Internetseite
der Bergischen Industrie- und
Handelskammer Wuppertal,
Solingen, Remscheid.
Ewww.ihk.de/bergische/

� INFO

Im Netzwerk „Bergische Business Women“ wollen sich Unternehmerinnen, Gründerinnen, Nachfolgerinnen und Frauen in Führungspositionen des Bergischen
Städtedreiecks an einen Tisch setzen.

proviel.de

Arrenberg

Unterbarmen

PIKSL Labor

CAP-MarktIn und fürWuppertal!

■ Industriedienstleister – flexibel, belastbar und pünktlich
■ Werkstatt für Menschen mit psychischer Erkrankung
■ Training und Qualifizierung für Langzeitarbeitslose
■ Brückenbauer zum allgemeinen Arbeitsmarkt

Mit Kernkompetenzen in den Bereichen (Elektro)Montage,
Metallbe- und verarbeitung, Konfektionieren und Verpacken,
Laserbeschriftungen, Kontroll- und Prüfarbeiten etc.

… und der Kraft, in gemeinsame Projekte zu investieren.

Ihr Ansprechpartner: Matthias Laufer 0202/24 508-110

VOHWINKEL

KONTAKT

POST Ohligsmühle 7-9,
42103 Wuppertal
ONLINE wz.de/wuppertal
TELEFON 0202/717-2627
MAIL redaktion.wuppertal
@wz.de

Nachrichten

Nachrichten

Elberfeld

Wochenmarkt, 7-18 Uhr,

Willy-Brandt-Platz

Von Eike Birkmeier

Vohwinkel.Mathematik hat nicht
gerade den Ruf, ganz oben auf
der Liste der Lieblingsfächer
zu stehen. Dieses Vorurteil ist
allerdings unberechtigt, wie
sichamGymnasiumVohwinkel
zeigte. Die Schule war Ausrich-
ter der lokalen Runde der dies-
jährigenMathematik-Olympia-
de. Mehr als 150 Schülerinnen
und Schüler aus ganz Wupper-
tal hatten sich am bundeswei-
ten Wettbewerb beteiligt. Fünf
davon qualifizierten sich für
die NRW-Landesunde. Bei der
EhrungderPreisträger amver-
gangenen Dienstag in der Aula
des Vohwinkeler Gymnasiums
wurde deutlich, dass die Be-
schäftigungmit anspruchsvol-
len Aufgaben aus der Welt der
Zahlen bei vielen Kindern und
Jugendlichensehrwohlhoch im
Kurs steht.

Preisträgerin Lina Raddatz
rechnet und knobelt sehr gern.
„Mathe istmein Lieblingsfach“,
erzähltdiezehnjährigeSchüle-
rin des St. Anna Gymnasiums.
Bei der Veranstaltung in Voh-
winkel gab es für sie reichlich
Gelegenheit, mit den anderen
Teilnehmern zu fachsimpeln.
Anita Szabo vom Carl-Fuhl-
rott-Gymnasium war schon
mehrfach beim Wettbewerb

dabei. „Die Fragen sind kniff-
lig und es wird von Runde zu
Runde schwerer“, berichtet die
15-Jährige.Auchsiehateinsehr
positives Verhältnis zur Ma-
thematik. Für die Landesrunde
qualifizierten sich außerdem
Zhao Ziqing und Lorenz Grube
vom Gymnasium Am Kothen
undMijoNikolaHoffmannvom
Carl-Duisberg-Gymnasium.

Zehn Schulenmachten
bei demWettbewerbmit
„Mathe ist ein tolles Fach und
macht großen Spaß“, findet
auch Gymnasium-Vohwinkel-
Schulleiter Kai Herrmann. Ihn
freut, dass der renommierte
Wettbewerb im Stadtgebiet auf
so große Resonanz stieß. Ins-
gesamt machten zehn Schu-
len mit. Dazu gehören noch
die Erich-Fried-Gesamtschule,
das Gymnasium Johannes Rau,
das Gymnasium Sedanstraße,
das Gymnasium Bayreuther
Straße und das Wilhelm-Dör-
pfeld-Gymnasium. Viele junge
Mathefans fieberten bei der
Preisverleihung in Vohwinkel
mit. Doch schon die Teilnahme
amWettbewerb war für sie ein
wichtiger Schritt.

„Das ist eine super Gelegen-
heit für Schüler, die mehr wol-
len“, sagt Gisela Müller, Mint-
Koordinatorin des St. Anna

Gymnasiums. Es sei wichtig,
leistungsstarke Talente auf
diese Weise zu fördern und so
zumotivieren. Ähnlich sieht es
Michael Winkhaus vom Carl-
Fuhlrott-Gymnasium.Erbeglei-
tet denWettbewerb bereits seit
über 25 Jahren. „Mathe ist ein
Lieblingsfach und der schlech-

te Ruf unberechtigt“, betont er.
Als bekanntester Wettbewerb
für die Begabungsförderung
leiste die Mathematik-Olym-
piade einen wichtigen Beitrag
zurBegabungsförderung. „Hier
wird sehr viel Wert auf logi-
sches Denken gelegt“, erläutert
MichaelWinkhaus. Darauf ver-

weist auch Patrick Pfeifer vom
Gymnasium Vohwinkel. „Es
kann durchaus mehrere Lö-
sungen geben, wenn diese gut
begründet sind“, so derMathe-
matiklehrer. Gerade das krea-
tive Tüfteln an den Aufgaben
mache den Reiz aus. Dabei sei
der Wettbewerb anspruchsvoll

und die Qualifizierung für die
LandesrundeeineHerausforde-
rung. Beim kommenden Wett-
bewerb für die Bundesebene
wird es dann richtig knifflig.

Die Mathematik-Olympiade
ist ein bundesweiter Schüler-
wettbewerb, der sich inmehre-
re Runden von der Schul- über
dieRegional-undLandesrunde
bis hin zur Bundesrunde glie-
dert. Jährlich nehmen bundes-
weitüber200 000Schülerinnen
und Schüler der Klassenstufen
drei bis 13 teil. Sie bearbeiten
anspruchsvolle und kreative
Aufgaben aus verschiedenen
Bereichen der Mathematik.
Dabei werden auch Trainings-
campsangeboten. InWuppertal
gibteseineKooperationmitder
Bergischen Universität.

Bundesministerium gehört
zu den Förderern der Olympiade
Träger desWettbewerbs ist der
Verein Mathematik-Olympia-
den. Weitere Förderer sind das
BundesministeriumfürBildung
und Forschung und die einzel-
nen Bundesländer. Die Bundes-
runde wird maßgeblich unter-
stütztvonderHector IIStiftung,
die sich unter anderem für die
Förderung von mathematisch,
technisch und naturwissen-
schaftlich hochbegabten Schü-
lerinnenundSchülerneinsetzt.

Mathe-Olympiade: Schüler qualifizieren sich für Landesrunde
Das Gymnasium Vohwinkel war Ausrichter der lokalen Runde – mehr als 150 Schüler aus Wuppertal hatten sich beteiligt

Im Gymnasium Vohwinkel standen kreative Lösungen und logisches Denken im Fokus. Foto: Andreas Fischer

Vohwinkel. „The Chosen“ (zu
Deutsch „Die Auserwähl-
ten“) ist eine amerikanische
Film-Serie. Sie erzählt die Ge-
schichte von Jesus Christus,
wobei der Fokus auf den ver-
schiedenen Menschen liegt,
die durch die Begegnung mit
ihm verändert werden, wie
zum Beispiel Maria Magdale-
naoderderFischerSimon.Die
Freie evangelische Gemeinde
Vohwinkel lädt dazu ein, die-
sen Film am Freitag, 19. De-
zember, um19Uhr imgroßen
Saal der Gemeinde, Westring
74, gemeinsam anzuschauen.
Im Anschluss sind alle Gäste
herzlich zu einem gemütli-
chen Beisammensein bei al-
koholfreiemPunsch oder hei-
ßemKakaoeingeladen. Bisher
haben schätzungsweise 280
MillionenMenschenweltweit
die Serie gesehen, die in 175
Ländernverfügbaristundsich
bei der imaginärenHandlung
an den Evangelien orientiert.
Bereits vergangenen Advent
habendieProduzentenderSe-
riedenSonderfilm„DieHeilige
Nacht“herausgebracht.Dieser
wurde letztes Jahr an über
1000Ortenalleineimdeutsch-
sprachigen Raumgezeigt und
erreichte so vieleMenschen.

Gemeinde schaut
Serie „The Chosen“

Von Friedemann Bräuer

Eckbusch.„Hierkaufe ichgernein.
Alle hier sind so freundlich und
hilfsbereit“, ist die Seniorin Re-
nateRoll voll des Lobes über die
Mitarbeitenden des Cap-Mark-
tes amEckbusch, dernun schon
seit mehr als neun Jahren (im
August 2026 werden es runde
zehn Jahre sein) die wichtigste
Nahversorgungsquelle imVier-
tel ist. Die drei Buchstaben C, A
undP stehen fürChance, Arbeit
und Perspektive, bei Öffnungs-
zeitenmontags bis freitags 7 bis
20undSamstag8bis 15Uhr.Die
Adresse des Cap-Markts lautet
AmRingelbusch 9.

Anna Margagliotti (41), die
kürzlich die Leitung übernom-
men hat, ist dort schon rund
acht Jahre tätig, kenntdieWün-
schederKundschaftundhatdas
Warenangebotdesnur350Qua-
dratmeter großen Supermark-
tes auf mehr als 6000 Artikel
ausgeweitet, wobei allerdings
darauf geachtet wurde, dass in
den Gängen keine drangvolle
Enge entstanden ist und auch
Kundschaft, die auf den Roll-
stuhlangewiesenist,ohneMühe
denWeg zur Kasse findet.

EinCap-Markt unterscheidet
sichvonanderenSupermärkten
dadurch, dass dort Menschen
mit psychischen Einschrän-
kungen eine Perspektive gebo-
ten wird und die Möglichkeit,
mitten in der Gesellschaft voll-
wertigzuarbeiten.22Menschen
sind dort tätig, 13 davon mit
dem geschilderten Erfolg im
Verkauf. Nicht alle wohnen wie
Anna Margagliotti in der Nähe
(„Vom Ölberg bin ich in weni-
gen Minuten hier“). „Aber den
meistengefällt esbeiunssogut,

dasssieaucheinenlängerenWeg
zurArbeit inKaufnehmen“,sagt
diezweifacheMutterundverrät
auchdasGeheimnis stetigerBe-
triebstreue: „Manmuss auf den
einzelnen Menschen eingehen
und ihn hin und wieder beglei-
ten.“

Dasgiltnatürlichauchfürdie
Einkaufenden. „Überwiegend
Stammkundschaft, schließlich
ist das hier ähnlichwie auf dem

Dorf“, sagt die Leiterin, auf die
vielfältige Aufgaben warten.
Schließlichgehörtauchdie inte-
grierte„PolicksBackstube“zum
Cap-Markt,derseineWarenvon
Edeka bezieht und unter der
Trägerschaft des Sozialunter-
nehmens „proviel“ steht. Die
Backstube hat täglich, montags
bis donnerstags bis 14 Uhr, frei-
tagsbis16Uhrundsamstagsvon
7bis13geöffnetundbietetnicht

nurfrischeBackwaren,sondern
auch Heißgetränke wie Kaffee
oder Capuccino an und ist da-
durchauchzueinemOrtderBe-
gegnungimQuartiergeworden.

Ein offenes Ohr auch für
Sonderwünsche der Kundschaft
Ähnlich wie das „Cap-Mobil“,
das an vier Tagen in der Woche
diverse Seniorenheime anfährt
und dort den Menschen die

Möglichkeit gibt, selbst Einfluss
auf die persönliche Speisekarte
zu nehmen. „DieMitarbeiterin-
nen im Verkaufswagen haben
einoffenesOhr fürSonderwün-
sche der dortigen Kundschaft,
notieren sich die, und wir ver-
suchen, die auch bei telefoni-
schen Aufträgen zu erfüllen“,
erklärt Anna Maragliotti, die
italienische Wurzeln hat. So
beispielsweise auch in Bezug

auf Bio-Waren, die immermehr
gewünschtwerden.Gefragtsind
aber auch die preiswerten „Gut
undgünstig“-ProduktederEde-
ka-Gruppe,diedieneueLeiterin
vermehrt in ihr Warenangebot
genommen hat. Nach demMot-
to: „ZufriedeneMienen danken
es Ihnen“, herrscht imGeschäft
unddraußenandenHolztischen
mit frischem Gemüse und Obst
eine angenehme Atmosphäre.
„Wir haben hier überwiegend
angenehme Kundschaft“, hat
die Chefin im Laufe der Jahre
festgestelltund lobtdiebeinahe
familiäreAtmosphäreimLaden,
an der Kasse undbei denMitar-
beitenden untereinander. Und
auch ihr macht die Arbeit im
Eckbusch-ViertelsichtlichFreu-
de, wie die gelernte Einzelhan-
delskauffrau gern zugibt. Um
das positive Stimmungsniveau
dauerhaftzuerhalten,bedarfes
allerdings immer wieder neuer
Anstrengungen.Dieerhofftman
derzeitauchdurcheineKunden-
befragung zu erforschen, deren
AntwortenmiteinerTafelScho-
kolade belohnt werden.

ZumangenehmenGeschäfts-
klima trägt neben freundlicher
Beratung in erster Linie die
Qualität der angebotenen Wa-
ren bei. „Haltbare Produkte
werden zweimal wöchentlich
angeliefert, Frischware täglich“
lautet die Regel im Cap-Markt,
der auch fürMenschenmitMo-
bilitätseinschränkungen einen
Lieferdienst eingerichtet hat.
„Frische-Kontrollen finden an
jedem Tag statt, und wenn sich
etwas dem Mindesthaltbar-
keitsdatum nähert, dann wird
es preisreduziert gekennzeich-
net“ – so sind weiterhin die Ge-
schäftsprinzipien.

„Auf den einzelnenMenschen eingehen“
Der Cap-Markt am Eckbusch ist ein Supermarkt mit ganz eigenem Charakter – und hat jetzt eine neue Markleiterin

Bekanntes Gesicht: Anna Margagliotti arbeitet seit neun Jahren in dem Markt am Eckbusch und ist jetzt zur Chefin geworden. Foto: Andreas Fischer

Elberfeld.Am3.Dezembersteht
Wuppertal ganz im Zeichen
des Verbrechens – zumin-
dest literarisch. Der renom-
mierte Krimitag macht im
Bergischen Halt, initiiert
vom Syndikat, dem Verein
für deutschsprachige Krimi-
nalliteratur und in diesem
Jahr in Kooperation mit der
AOKRheinland/Hamburg im
Bergischen Land. Anlässlich
des Todestages von Friedrich
Glauser (1896-1938) lesenzeit-
gleich in 32 Städten Autorin-
nen und Autoren für einen
guten Zweck. In Wuppertal
lesen Brigitte Lamberts, Da-
niela Schwaner, Jürgen Kas-
ten, Stefan Melneczuk und
Andreas Struve. Der Eintritt
ist frei, jedochwirdeineSpen-
de für die Alte Feuerwache
gGmbH erbeten. Los geht es
um19Uhr imAOK-HausWup-
pertal, Bundesallee 265.

AOK-Haus
wird zum Tatort

Uellendahl.Vor 50 Jahren starb
Maria Husemann, Wider-
standskämpferin gegen die
Verbrechen der Hitlerdik-
tatur. Die Caritassekretärin
unterstützte Caritasdirek-
tor Hans Carls bei der Ver-
breitung regimekritischer
Schriften. 1944 kam sie ins
KonzentrationslagerRavens-
brück.Nach ihrerFreilassung
1945 war sie Anlaufstelle für
Flüchtlinge und Juden, die
nachWuppertal zurückkehr-
ten. Am 11. Dezember gibt es
um 16 Uhr eine Gedenkfeier
aufdemFriedhofUellendahl.

Gedenkfeier für
Maria Husemann

Elberfeld.Wiegeplant leuchtetdie
Elberfelder Innenstadt seit eini-
gen Tagen weihnachtlich: Die
neue Beleuchtung ist nach der
Tuffi-Leuchtfigur am Döppers-
berg (die WZ berichtete) nun
auch angebracht. „Frohe Weih-
nachten“ verkündet die erste
Lichtinstallation direkt an der
Alten Freiheit, darunter ist eine
leuchtendeSchwebebahnzuse-
hen. Zusammenmit der großen

Schwebebahnsichereinschönes
Gesamtmotiv. Die Interessen-
gemeinschaft IG1 hat die neue
Beleuchtung für rund 120 000
EuromitHilfe vieler Sponsoren,
darunter Stadtsparkasse und
WuppertalMarketing,realisiert.
Zunächst wird die Poststraße
seit 2017 erstmals wieder illu-
miniert, indennächsten Jahren
sollenauchandereStraßenzüge
hinzukommen. june

Die Poststraße leuchtet

Die neuen Leuchtelemente sind quer über die Elberfelder Poststraße
gespannt. Foto: Andreas Fischer

Elberfeld. Das B7-Improtheater
kündigt seinediesjährigeWeih-
nachtsaufführungan:„Alle Jah-
rewieder–DieWeihnachtsshow
2025“. Dahinter verbirgt sich
ein vorweihnachtlicher Impro-
Abend voller Überraschungen,
Musik undMagie, wie gewohnt
in der Börse, Wolkenburg 100.
Mit jeder Inspiration aus dem
Publikum entstehen neue Sze-
nen voller Witz, Gefühl und

festlicher Überraschungen. Ob
himmlisch romantisch, chao-
tisch komisch oder wunderbar
schräg – alles passiert live im
Moment. Begleitet vonMusiker
HendrikerwartetdasPublikum
ein Abend voller Spontaneität,
Humor und Herz. Los geht’s
am Freitag, 12. Dezember, um
20 Uhr. Tickets für 15 Euro, er-
mäßigt zwölf, gibt es bei:
Ewuppertal-live.de

Impro-Theater in der Börse
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Teilhabe am Arbeitsleben für Menschen mit Behin-
derung, Durchlässigkeit der Systeme im Sinne perso-
nenzentrierter Entwicklungsmöglichkeiten, Inklusion 
auf dem Ersten Arbeitsmarkt und damit verlässliche 
Wege, zum Beispiel aus Werkstätten für Menschen 
mit Behinderung hin zum Arbeitsvertrag – das sind 
Aufgaben und Themen, die viele Menschen in unse-
rer Region beschäftigen, mit denen und dank derer in 
den letzten Jahren viel Positives passiert ist.
Inklusion bedarf immer zweier mutiger Seiten: die 
der Mitarbeiter*innen, respektive der Menschen mit 
Behinderung, und die der Arbeitgeber*innen. Heute 
möchte ich von daher sehr gerne aus Sicht der groß-
artigen Kooperation zwischen der proviel GmbH 
(Werkstatt für Menschen mit psychischer Erkran-
kung) und der Stadtverwaltung Wuppertal aufzeigen, 
wie wertvoll 
Vertrauen auf beiden Seiten ist, um Wege erfolg-
reich zu gehen. Und wie bedeutend es in diesem Kon-
text ist, wenn Menschen aufeinandertreffen, die Lust 
haben, etwas zu bewegen. 
Viele Türen stehen in der Stadtverwaltung für die Er-
probung von Menschen mit Behinderung im Ar-
beitsalltag hin zu einer Festanstellung offen. Viele 
tolle Begegnungen gab es hier für provieler in den 
letzten Jahren und gibt es heute. Ein besonderer Ort 
sind für uns die Dienststellen des Sport- und Bäder-
amtes geworden. Hier investieren die Menschen mit 
viel Engagement und Geduld gerne Zeit und Kraft in 
die Entwicklung von Menschen mit Behinderung am 
Arbeitsplatz. Dabei zeigen sie viel Bereitschaft, auch 
in „Nischen“ zu denken und nicht nur in starren Stel-
lenbeschreibungen zu verharren. Dieses tolle Mitein-
ander und dieses große Grundvertrauen hat in den 
letzten Jahren vielfältige Einsatzbereiche für Men-
schen mit Handicap ergeben und an zahlreichen Stel-
len wertvollen Mehrwert für beide Seiten geschaf-
fen. Hierfür möchten wir heute einmal „Danke“ 
sagen für die große Offenheit und die vielfältige Tat-
kraft. Wir freuen uns, wenn die positive Botschaft 
andere Arbeitgeber*innen ermutigt und Lust auf eine 
zukünftige Zusammenarbeit macht. Der positive Ein-

Vertrauen ist mehr als ein Anfang

AUS DER REGION GASTKOMMENTAR

fluss aufs Betriebsklima und die große Loyalität der 
Mitarbeiter*innen mit Behinderung nach ihrer chancenge-
benden Einstellung sind auf jeden Fall starke Erfahrungen. 
An vielen Stellen ging es in der jüngeren Vergangenheit 
um Einsparungen in der Eingliederungshilfe, so etwa bei 
der Qualifizierung von Langzeitarbeitslosen im Kontext 
der bundesweiten Jobcenter-Einsparungen. Wir möchten 
mit positiven Beispielen immer wieder zeigen, wie wertvoll 
es ist, Training und Qualifizierung sowie Wegbegleitung 
auch in arbeitsmarktferne Menschen zu investieren, weil 
sich nahezu immer positive kleine und größere Entwick-
lungen ergeben. Wer aufhört zu investieren, läuft sehenden 
Auges in die weitere Spaltung unserer Gesellschaft.

36	 www.bvg-menzel.de

Christoph Nieder ist Geschäftsführer der proviel 
GmbH in Wuppertal, einer von der Bundesagentur für 
Arbeit anerkannten Werkstatt für Menschen mit Be-
hinderung. Proviel bietet eine Fülle von Möglichkei-
ten der beruflichen Teilhabe und Integration in den 
Arbeitsmarkt für Menschen mit psychischen Beein-
trächtigungen. 
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Mit seinem Team gestaltet Chris-

toph Nieder, Geschäftsführer 

von proviel, vielfältige beruf-

liche Chancen und abwechslungsreiche 

Arbeitsmöglichkeiten für Menschen mit 

psychischer Erkrankung. 

Wertvoll ist die Kontaktliste von Chris-

toph Nieder. Welches Problem auch im-

mer auftreten mag – in seinem Handy 

findet er einen passenden Ansprechpart-

ner oder eine Expertin, die helfen kann. 

Auch das macht den Geschäftsführer der 

gemeinnützigen proviel GmbH und von 

deren Trägerverein forum e.V. aus: Der 

54-Jährige ist ein Teamplayer, der über 

ein breites Netzwerk verfügt. Er hat den 

Stadtmarketingverein wuppertalaktiv! 

fast 20 Jahre mitgelenkt, engagiert sich 

aktiv bei den Lions, arbeitete zehn Jahre 

bei der Wirtschaftsförderung Wuppertal 

und saß eine Wahlperiode in der Vollver-

sammlung der Bergischen IHK.

Diese gute Vernetzung kommt der Werk-

statt für Menschen mit psychischer Er-

krankung zugute: Interessiert sich je-

mand für einen Beruf, der noch nicht im 

Portfolio von proviel vorhanden ist, so 

hat Christoph Nieder oft einen persönli-

chen Kontakt, über den er mit seinem ver-

sierten Team ein Praktikum vermitteln 

kann. Und er ist immer offen für neue 

Ideen. So hatte ihm ein Bekannter von der 

Initiative PIKSL Labor erzählt, die Men-

schen an digitale Medien heranführen 

möchte. Sofort erkundigte sich Christoph 

Nieder, sprach mit den Verantwortlichen 

des Franchisegebers, und gründete dann 

ein Wuppertaler Labor im Zentrum von 

Elberfeld. Heute arbeiten dort Fachkräfte 

und rund ein Dutzend Mitarbeitende von 

proviel Seite an Seite und geben Kurse zu 

Excel, Windows und Gefahren im Inter-

net, zeigen die Möglichkeiten von KI und 

erklären die Nutzung des Handys. 

Seit er 2011 als Geschäftsführer zu pro-

viel kam, baut Christoph Nieder das Un-

ternehmen stetig aus. Heute ist proviel 

ein Unternehmen mit 750 Werkstatt-

mitarbeitenden und einem multiprofes-

sionellen Team an Fachkräften. Hinzu 

kommen rund 250 Langzeitarbeitslose 

mit multiplen Vermittlungshemmnissen, 

die im Echtbetrieb trainiert und quali-

fiziert werden. Eine große Anzahl von 

Industriekunden lässt regelmäßig Mon-

tage- und Elektromontagearbeiten, Me-

tallfertigung, Kommissionierung und 

Verpackung bei proviel erledigen. Exter-

ne Arbeitsgruppen von proviel gibt es 

etwa im Zoo-Restaurant Okavango und 

beim Scharnierhersteller AHA. forum/

proviel gehört zu den Trägern des Kultur-

kindergartens, betreibt den CAP-Super-

markt und stellt die Bademeisterin und 

ein Team fürs Freibad Eckbusch. 

Durch die vielen Abteilungen und Ko-

operationspartner haben die Werkstatt-

mitarbeitenden eine breite Auswahl an 

Arbeitsmöglichkeiten und Erprobungs-

plätzen auf und hin zum ersten Arbeits-

markt. „Dabei evaluieren und hinterfra-

gen wir unser Tun regelmäßig, um uns 

weiterzuentwickeln“, erklärt Christoph 

Nieder. Konzepte und Standards sorgen 

dafür, dass überall ein wertschätzendes 

Miteinander herrscht und Potenziale 

voll genutzt werden. Zudem sorgte der 

Geschäftsführer für helle und anspre-

chende Räume, die auch im Stadtbild po-

sitiv auffallen. Und fast jeden Tag läuft 

Christoph Nieder durch die Standorte von 

proviel und fährt immer wieder in den 

Außenstellen vorbei. Es ist ihm wichtig, 

für alle ansprechbar zu sein und zu er-

fahren, ob alles gut läuft. 

proviel GmbH 
 Milchstraße 5 • 42117 Wuppertal
 0202 / 24 50 80
 info@proviel.de 
 www.proviel.de

Engagement 
für vielfältige Teilhabe

„Eine abgeschlossene Berufsausbildung war 
das, was ich mir schon immer gewünscht 
habe. Ich bin stolz, dass ich das jetzt ge-
schafft habe“, sagt Stefan Hellwinkel. 

„Die Prüfungen waren gut zu schaffen – 
wir waren ja gut vorbereitet“, fügt seine 
Kollegin Nadine Kuganeswaran hinzu. 

„Damit bin ich auch für meine Kinder ein 
gutes Vorbild“, findet Sandra Müller. Kevin  
Adam möchte nach seinem Abschluss 
noch das dritte Lehrjahr anschließen und 
den Abschluss als Einzelhandelskaufmann 
machen. „Ich möchte auf den ersten Ar-
beitsmarkt, vielleicht sogar mich selbst-
ständig machen“, erklärt er. Die Begeiste-
rung ist hör- und spürbar bei den lang- 
jährigen Mitarbeiterinnen und -mitarbei-
tern von Proviel, der Wuppertaler Werkstatt 
für Menschen mit psychischer Erkran-
kung. Verständlich, haben sie doch die 
IHK-Ausbildung zur Verkäuferin/Verkäu-
fer mit Bravour bestanden. 
Möglich wurde dies durch die Kooperation 
mit der Bergischen IHK – und zwei Buch-
staben. Im Rahmen von TQ, kurz für Teil-
qualifizierungen, wurden die gesamten 
Ausbildungsinhalte in fünf Module auf-
geteilt. Somit konnten sich Interessenten 
jedem Themenbereich einzeln und in ih-
rem individuellen Tempo widmen. Am 
Abschluss eines jeden Moduls stand eine 
Kompetenzfeststellung, für die Prüferin-
nen und Prüfer der IHK in den CAP-Lebens-
mittelmarkt zu Proviel kamen. „Durch 
diese individuellen Anpassungsmöglich-
keiten bei den Teilqualifizierungen und 
die Chance, im Fall einer nicht bestande-
nen Kompetenzfeststellung unkompliziert 
wiederholen zu können, lässt sich der 

Modularer Kompetenzerwerb

Die Teilqualifizierung (TQ) 
bietet Unternehmen eine 
gute Möglichkeit, die Kompe-
tenzen im Team deutlich zu 
erhöhen.

KLEINE SCHRITTE ZUM 
ERFOLG GEHEN

Carmen Bartl-Zorn (IHK) sieht die  
Teilqualifizierung als gute Möglichkeit,  
Personal weiterzubilden.

Prüfungsdruck für die Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen sehr gut reduzie-
ren“, sagt Proviel-Geschäftsführer Chris-
toph Nieder. „Die Niedrigschwelligkeit 
macht den Erfolg von TQ aus.“ Seit 2016 
bietet Proviel TQ an. Neben den Bereichen 
Fachlagerist/-in und Verkäufer/-in be-
steht seit dem vergangenen Jahr auch die 
Möglichkeit, sich zur Fachkraft Metall-
technik qualifizieren zu lassen. 

TQ steht allen offen
Bei Proviel ist dieses Angebot fest etab-
liert. Grundsätzlich spielt es allerdings 
keine Rolle, ob eine psychische oder kör-
perliche Beeinträchtigung vorliegt: TQ 
stehen allen Menschen offen, die beruf-
lich einen oder mehrere Schritte nach 
vorne machen möchten. Sie bieten eine 
Chance, nach und nach berufliche Kennt-
nisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten – be-
gleitend zur täglichen Arbeit – zu erwerben, 

und am Ende einen Berufsabschluss nach-
zuholen. Abgeleitet aus anerkannten Aus-
bildungsberufen, bilden sie abgegrenzte 
und bundesweit standardisierte Bausteine 
des jeweiligen Berufs. Diese Bausteine 
können separat durchlaufen werden. Jeder  
Baustein endet mit einer Kompetenzfest-
stellung, die den Qualifizierungserfolg 
zertifiziert. Damit wird auch den Men-
schen eine Qualifikation ermöglicht, die 
bislang keine Ausbildung erfolgreich durch-
laufen konnten. 
Diese Qualifizierungschance richtet sich 
an Erwachsene über 25 Jahre, die entwe-
der arbeitslos sind oder denen Arbeitslo-
sigkeit droht. Auch Geflüchtete mit guter 

Bleibeperspektive sind eine Zielgruppe. 
„Zugewanderte, deren im Ausland erwor-
bener Berufsabschluss hierzulande nicht 
anerkannt wird, können dies unter be-
stimmten Bedingungen erreichen – mittels 
TQ“, erklärt Carmen Bartl-Zorn, die bei der 
Bergischen IHK für den Geschäftsbereich 
Aus- und Weiterbildung zuständig ist.

Ungeahnte Erfolge möglich
Die IHK wirbt aktiv für die TQ-Möglich-
keit, „die noch viel zu wenig genutzt wird“, 
wie Carmen Bartl-Zorn sagt. Das sieht 
auch Alexander Lampe so, Geschäftsfüh-
rer des Berufsbildungszentrums der Rem-
scheider Metall- und Elektroindustrie 
GmbH, kurz BZI. „Die Teilqualifizierung 
ist ein wichtiges und gutes Instrument, 
das wir gerne anbieten. Allerdings müs-
sen wir die Akzeptanz sowohl bei den 
Unternehmen als auch bei den potenziellen 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer noch 
deutlich erhöhen.“ 
Häufig liege es an falschen und zu kurz 
gedachten Erwartungen: „Für schnelle 
und einfache Erfolge sind Teilqualifizie-
rungen das falsche Mittel“, sagt Lampe. 

„Bei einem Betrachtungszeitraum von we-
nigen Jahren aber sieht die Sache ganz 
anders aus. Dann lassen sich die Früchte 
einer sinnvollen Qualifizierung fachlich 
und insbesondere auch finanziell ernten.“
Ob weitere Kompetenzen beim Messen 
und Regeln oder die Handhabung von 
Maschinen und Anlagen – das BZI-Team 
und seine Kunden machen gute Erfahrun-
gen mit Teilqualifikationen. „Es lassen 
sich diverse Referenzbeispiele anführen.“ 
Und am Ende steht womöglich sogar die 
IHK-Abschlussprüfung, „was sich viele 
An- und Ungelernte anfangs niemals hät-
ten träumen lassen“, so Lampe. Entschei-
dend seien meist die ersten Gespräche mit 
Interessierten. „Es gilt, bei allen Beteilig-
ten die anfänglichen Bedenken vor dem 
vermeintlichen Aufwand oder die Angst 
vor dem Scheitern von Beginn an auszu-
räumen. Dies alles ist unbegründet, aber 

Bereits nach der 
ersten Kompetenz-
feststellung hat man
etwas Handfestes 
zum Vorweisen.

Carmen Bartl-Zorn
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man muss es ernst nehmen und eben er-
klären.“ In jedem Fall geht es um eine 
individuelle Lösung: „Eine pauschale TQ 
nach Schema F funktioniert nicht.“

TQ basieren auf Ausbildung s-
ordnung
Sorgen um die Anerkennung der Teilqua-
lifizierungen sind unbegründet: Wie unter 
anderem auf der offiziellen Info-Webseite 
chance-tq.de zu lesen ist, werden TQ „auf 
Basis der aktuellen Ausbildungsordnung 
und des Rahmenlehrplanes eines Ausbil-
dungsberufes und unter Berücksichtigung 
von Arbeits- und Geschäftsprozessen ent-
wickelt“. Dadurch sei sichergestellt, dass 
die abgeleiteten TQ abschlussorientiert 
und berufsanschlussfähig sind. „Die ein-
zelnen TQ decken in der Summe alle As-
pekte eines Berufsbildes ab. Bildungsan-
gebote mit berufsanschlussfähigen TQ 
bereiten in systematischen, aufeinander-
folgenden Schritten auf einen Berufsab-
schluss vor.“ Der Berufsabschluss wird 
über eine Teilnahme an der Abschlussprü-
fung, einer sogenannten „Externenprü-
fung“ bei der IHK ermöglicht. „Doch be-
reits nach der ersten Kompetenzfeststellung 

Einzelhandelsbetriebe zusammen zur 
schriftlichen und mündlichen IHK-Ab-
schlussprüfung antreten – und problem-
los ihr Wissen abrufen. Teilweise erhielten 
sie Bestnoten. 
Auch in den Abteilungen Lager/Logistik 
und Metalltechnik wird diese Möglichkeit 
angeboten, so haben inzwischen mehr als 
zwei Dutzend weitere Mitarbeitende ein-
zelne Teilqualifizierungsbausteine (TQ) 
abgeschlossen. „Wir freuen uns sehr, dass 
diese Möglichkeit der Qualifizierung so 
gut angenommen wird und unsere Mitar-
beitenden nun Schwarz auf Weiß von der 
IHK bestätigt bekommen haben, dass sie 
hervorragende Verkäufer sind“, freut sich 
Proviel-Geschäftsführer Christoph Nieder. 

Text: Daniel Boss
Fotos: Tom V Kortmann / Proviel

hat man etwas Handfestes zum Vorwei-
sen“, betont Bartl-Zorn. Wird eine Kom-
petenzfeststellung bei einer IHK durchge-
führt, gibt es ein IHK-Zertifikat.
Gerade in konjunkturell schwierigen Zei-
ten sieht die IHK-Geschäftsführerin eine 
gute Gelegenheit zur Weiterqualifizierung 
in dieser Form: „Unternehmen, die viel-
leicht sogar Kurzarbeit angemeldet haben, 
können diese Phase sinnvoll überbrücken. 
Und wenn dann die Konjunktur wieder 
anzieht, hat man sofort die Kompetenzen 
und Fähigkeiten im Team.“ So lasse sich 
das strukturelle Arbeitskräfteproblem zu-
mindest ein wenig abmildern. Verschie-
dene Bildungsträger im Städtedreieck 
bieten TQ an. „Wichtig ist, dass für die 
jeweiligen Berufsfelder ausreichend Teil-
nehmende zusammenkommen, damit es 
sich für die Anbieter rechnet“, erklärt  
Carmen Bartl-Zorn. 

Mit TQ zum Berufs abschluss
Welche Erfolge mit der richtigen Einstellung 
und dem nötigen Willen erreicht werden 
können, zeigt das Beispiel des CAP-Mark-
tes bei Proviel: Die ersten Fünf konnten 
mit den anderen Azubis der Wuppertaler 

Kevin Adam möchte nach seinem hervorragenden Abschluss noch den Kaufmann im Einzelhandel anschließen. Proviel-Geschäftsführer Christoph Nieder 
freut sich über dieses Engagement.

Es gilt, die Angst 
vor dem Scheitern 
auszuräumen.

Alexander Lampe
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Hauptverwaltung Wuppertal
Deutscher Ring 88 · 42327 Wuppertal 
Tel. (02 02) 2 74 57 0 · Fax (02 02) 2 74 57 47

Seit über 120 Jahren  
sind wir für Ihren Schutz bestens gerüstet!
Eine moderne, arbeitsteilige und digitalisierte Welt stellt neue Anforderungen an den Schutz und die Sicherheit von Menschen 

und Werten. Die Wach- und Schließgesellschaft (WSG) ist ein zukunftsorientiertes und digitalisiertes Familienunternehmen. 

Wir sind Ihr kompetenter, zuverlässiger und vertrauensvoller Sicherheitspartner. 

Mit Erfahrungen, Innovationen und effizienten Prozessen kümmern wir uns um Ihre individuellen Sicherheitsanforderungen! 

Die Wach- und Schließgesellschaft steht für: Sicherheit. Erfahrung. Kompetenz. Für Privat- und Firmenkunden gilt: 

Ihre Sicherheit ist unsere Kompetenz!
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Niederlassung Solingen 
Fuhrstraße 21 · 42719 Solingen 
Tel. (02 12) 88 07 30 44

Niederlassung Remscheid
Lenneper Straße 47-49 · 42855 Remscheid    
Tel. (0 21 91) 93 12 91 · Fax (0 21 91) 3 10 59

www.wachundschliessgesellschaft.de 
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Joachim Lindner. Ganz gezielt achten alle Fachkräfte 
darauf, eine freundliche und wertschätzende Atmo-
sphäre zu schaffen. „Der geschützte Rahmen und die 
intensive Begleitung sind besonders wichtig. Fehler 
sind bei uns erlaubt – das nimmt Angst und baut Ver-
trauen auf“, erklärt Marion Radtke, Marktleiterin des 
CAP-Marktes. 

Wenn die Fachkräfte und Teilnehmenden den 
Eindruck haben, dass alle dafür bereit sind, folgt die 
Kompetenzfeststellung für das jeweilige Modul. Da-
für kommt ein*e Prüfer*in der IHK mit zwei weiteren 
Verantwortlichen zu proviel. „Die Zusammenarbeit 
mit der IHK ist ausgesprochen positiv. Man spürt den 
Wunsch, es allen Menschen, ungeachtet ihrer Ein-
schränkungen, zu ermöglichen, die Kompetenzfest-
stellungen zu absolvieren“, freut sich Giuseppe Di 
Prima, Abteilungsleiter Lagerlogistik. Schon im Vor-
feld stellt sich das Prüferteam den Beschäftigten vor, 
beschreibt den Ablauf und beantwortet Fragen. So 
sollen eventuelle Prüfungsängste gemindert werden. 
Halten die Menschen dann ihr feierlich verliehenes 
Zertifikat in Händen, so ist ihnen der Stolz anzusehen. 
„Die sichtbaren Erfolgserlebnisse der Teilqualifizie-
rung stärken das Selbstvertrauen der Menschen. Viele 
erleben damit erstmals beruflichen Erfolg – das verän-
dert ihr Selbstbild und ihre Lebensperspektiven“, so 
Sophie Blass, Leiterin der Sozialen Dienste.

Erste Abschlussprüfungen

Von den 58 Werkstattbeschäftigten bei proviel, die 
seit 2016 bisher in 114 Modulen an den Teilqualifi-
zierungen teilnahmen, haben 2025 die ersten alle 
Module geschafft und dürfen nun zur regulären 
Abschlussprüfung bei der IHK 
– gemeinsam mit anderen Aus-
zubildenden der Fachrichtung 
– antreten. Fünf Beschäftigte ha-
ben die schriftliche Prüfung zu 
Verkäufer*innen im Einzelhandel 
bereits geschafft und der erste da-
von auch die mündliche Prüfung 
hervorragend bestanden. "Das 
beflügelt das ganze Team nicht 
nur im CAP-Markt, sondern bei 
proviel überhaupt", freuen sich 
die Initiatoren. Ende 2025 tre-

ten auch erste Beschäftigte zur Abschlussprüfung 
zur*zum Fachlagerist*in an. Die Teilqualifizierungs-
module zur Fachkraft für Metalltechnik haben mit 
Baustein 1 im Herbst 2024 begonnen. 

„Mir bedeutet das sehr viel – ich möchte in mei-
nem Leben unbedingt eine Ausbildung machen“, 
sagt CAP-Mitarbeiterin Kristina Axtmann. Als Mut-
ter von drei Kindern hatte sie nicht mehr mit einer 
solchen Chance gerechnet und lernt nun eifrig, um 
sie zu nutzen. „Ich bin froh, dass ich in dem Modul 
meinen Horizont erweitern kann“, sagt Sven Grahe, 
der die Module zum Fachlagerist macht. 

In den Reflexionen mit den Teilnehmenden der 
Teilqualifizierungen lässt sich zusammenfassen, 
dass die Etappenziele Struktur, Orientierung und 
realistische Perspektiven geben, die Teilnehmende 
sich als aktiv, fähig und wirksam erleben und die 
kleinen Gruppen soziale Bindung und gegenseitige 
Unterstützung fördern. 

Wer möchte, kann sich jederzeit auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt erproben. Der Inklusions-
dienst von proviel unterhält enge Kontakte mit vie-
len Unternehmen. Das alles erfolgt jedoch freiwillig: 
„Alles kann, nichts muss“, betont Ulrich Rehwald. 
Doch immer stärkt die Qualifizierung sowohl die 
Fähigkeiten als auch das Selbstvertrauen der Men-
schen.   •

C H R I S T O P H N I E D E R
proviel GmbH, Nordrhein-Westfalen
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 Die Menschen stärken und 
weiterbilden, individuell 
entsprechend den Möglich-

keiten und Wünschen – das steht 
im Zentrum der Arbeit bei proviel, 
der Werkstatt für Menschen mit 
psychischer Behinderungen in 
Wuppertal. Gemeinsam mit der In-
dustrie- und Handelskammer (IHK) 
wurde deshalb die Möglichkeit ge-
schaffen, über Teilqualifizierungen 

(TQ) einen anerkannten Ausbildungsabschluss in drei 
Berufsfeldern zu erlangen.

Seit der Gründung von proviel im Jahr 1994 hat sich 
die Werkstatt stetig weiterentwickelt. Ein multiprofes-
sionelles Team sorgt heute dafür, dass rund 750 Werk-
stattbeschäftigte vielfältigste Perspektiven haben. 
Qualität steht dabei im Fokus: Regelmäßige Befragun-
gen der Beschäftigten evaluieren den Erfolg aller Kurse 
und Maßnahmen. Stetig wird nachgesteuert und neue 
Entwicklungsmöglichkeiten eröffnet. 

Vielseitige Maßnahmen unterstützen dabei, die in-
dividuellen Berufswegemöglichkeiten zu verbessern 
und auch den Weg in Richtung allgemeinen Arbeits-
markt zu ebnen. Der Erwerb berufsfachlicher Fähig-
keiten ist ein wichtiger Faktor. In diesem Kontext hat 
proviel in Zusammenarbeit mit der Bergischen IHK 
die Möglichkeit geschaffen, im Rahmen der Werkstatt 
berufliche Kompetenzen in Teilqualifizierungen mit 
Zertifikaten zu erwerben. Aktuell ist dies in drei Berei-
chen möglich: Lager/Logistik, Metalltechnik, Lebens-
mitteleinzelhandel. 

Mit der schrittweisen Absolvierung aller (Teil-) Bau-
steine eines Ausbildungsberufes ist am Ende dieser 
Wegstrecke ein Ausbildungsabschluss bei der Kammer 
möglich. Während die regulären Ausbildungen zwei 
bis drei Jahre dauern, wird der Stoff bei proviel in von 
der IHK vorstrukturierten Teilblöcken aufgeteilt. In 
der Regel sind das vier bis fünf. Jedes Modul dauert 
bei proviel etwa ein Jahr. Ein Teilqualifizierungsbau-
stein wird immer mit einer Kompetenzfeststellung 
abgeschlossen. Verläuft diese erfolgreich, erhalten die 
Teilnehmenden ein entsprechendes Zertifikat. Wer In-
teresse hat, kann in die Teilqualifizierungsmodule ein-
steigen. Niemand muss dabei alle Blöcke absolvieren. 
Es ist möglich, zwischen den Teilmodulen zu pausie-
ren und zu einem späteren Zeitpunkt wieder einzustei-

gen. Es ist zudem möglich, Bausteine zu wiederholen, 
wenn es nicht funktioniert hat.

Das Spektrum der Teilnehmenden ist sehr hete-
rogen: jung und alt, mit und ohne Berufserfahrung, 
unterschiedlichste Biografien, Fähigkeiten und psy-
chische Erkrankungen. „Wir begleiten die Menschen 
bei der Lösung von belastenden Situationen über den 
Arbeitsalltag hinaus, um zu einer gelingenden Lern-
situation beizutragen. Gegebenenfalls empfehlen wir 
zur Unterstützung Kurse aus unserem Programm, etwa 
Stressbewältigung, Achtsamkeitstraining oder Grup-
pentraining sozialer Kompetenzen“, erklärt Ulrich 
Rehwald, Fachbereichsleiter Begleitende Dienste.

Die IHK-Zertifikate motivieren

proviel war es wichtig, durch die Zusammenarbeit 
mit der IHK die hohe Motivation der Beschäftigten 
und ihre fachliche Qualität zu zeigen. Gleichzeitig 
motiviert es die Teilnehmenden enorm, wenn ihnen 
die IHK-Prüfer*innen ihr Können offiziell bestätigen. 
Wer alle Module geschafft hat, darf an der regulären 
Abschlussprüfung der IHK teilnehmen. „Schon in der 
Reha stellen wir fest, dass die Teilnehmenden ein gro-
ßes Interesse an diesen zertifizierten Qualifizierungs-
möglichkeiten haben und dadurch die Maßnahme 
zielgerichteter durchlaufen“, sagt Anja Kranenberg, 
Abteilungsleiterin der Berufsbildung bei proviel.

Jedes Modul der Teilqualifizierung widmet sich ei-
nem Themenbereich. Das theoretische Wissen wird in 
wöchentlichem Unterricht vermittelt. „Wir stellen uns 
dabei auf jeden Menschen und seine Lernfähigkeit 
ein“, betont Joachim Lindner, Abteilungsleiter Metall. 
Erklärt wird die Theorie so lange, wie es individuell 
notwendig ist. Das praktische Wissen wird während 
der Arbeit durch gezielte Aufgaben und entsprechende 
Anleitung vermittelt. 

Ausbildung ohne Druck

Die meisten Teilnehmenden haben vorher in anderen 
Bereichen gearbeitet und sich bei proviel neu orien-
tiert. Trotzdem spielen ihre Erfahrungen aus dem Ar-
beitsleben häufig hinein: „Leider sind die gemachten 
Erfahrungen mit Druck, Stress und Ängsten verknüpft. 
Wir versuchen diese Knoten zu lösen und den Mitar-
beitenden zu zeigen, dass es auch anders geht“, sagt 

Mit Teilqualifizierungen  
zum Berufsabschluss bei proviel
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Was sie getan haben, bevor sie jeden Morgen zu proviel kamen? Die Antwor-
ten der Menschen mit psychischen Erkrankungen klingen in den meisten 
Fällen ähnlich: Serien geguckt, im Bett geblieben, Computerspiele gedad-

delt. Jeder Schritt vor die Tür fiel schwer. Soziale Kontakte blieben die Ausnahme.

Bei proviel werden Menschen so angenommen, wie sie sind. Sie finden helle, moderne 
Räume vor, professionelle Fachkräfte und ein Konzept, das stetig evaluiert und wei-
terentwickelt wird. In der beruflichen Reha werden die Neuankömmlinge an einen 
strukturierten Tagesablauf gewöhnt, erleben neue Erfolge, können verschiedene 
Tätigkeiten ausprobieren, werden qualifiziert und können am Ende entscheiden, ob 
sie ein Praktikum auf dem ersten Arbeitsmarkt wagen oder lieber erst einmal im ge-
schützten Bereich arbeiten.

Für Claudia Lenz brachte proviel die Kehrtwende: Sie arbeitet seit gut 15 Jahren bei 
proviel und sagt: „Durch proviel ist meine Krankheit in den Hintergrund getreten und 
meine Lebensqualität stark gestiegen. Ich habe mehr Selbstbewusstsein bekommen 
und bin auch körperlich stärker und belastbarer geworden.“ Sie ist stolz darauf, dass sie 
weiß, was an den verschiedenen Arbeitsplätzen der Metallabteilung zu tun ist. Einen 
Wechsel Richtung erster Arbeitsmarkt kann sie sich trotzdem nicht vorstellen: „Der 
Druck würde dazu führen, dass ich morgens nicht aus dem Bett komme.“ Trotzdem 
nimmt sie das Angebot zur Qualifizierung gerne an. Jede Woche absolviert sie Theo-
rie- und Praxisstunden, um sich zur Fachkraft für Metalltechnik weiterzubilden. In vier 
Modulen können Fähigkeiten erworben und zertifiziert werden, die am Schluss in ein 
IHK-Ausbildungszeugnis münden können. „Ich habe jeden Tag das Gefühl, ich habe 
aus meinem Leben etwas gemacht“, sagt Claudia Lentz. 

SELBSTSICHER WERDEN
Stefan Allendorf ist es wichtig, nicht nur zu Hause rumzuhängen. „Ich möchte den 
Anschluss nicht verlieren“, betont er. Auf dem ersten Arbeitsmarkt sieht er aufgrund 
körperlicher Einschränkungen und seines Alters kaum Chance für sich. Immer wieder 
hangelt er sich von Projekt zu Projekt. Jetzt ist er in der Maßnahme Train2be im Auf-
trag des Jobcenter Wuppertal bei forum, dem Mutterverein von proviel. „Ich habe hier 

meine Freiheit, kann selbständig arbeiten und übernehme auch Verantwortung, das 
tut mir gut“, stellt Stefan Allendorf fest. 

Durch die Gespräche mit den Fachkräften von proviel habe sie gelernt, nicht so viel 
Druck auf sich selbst auszuüben, sagt Kristina Axtmann: „Ich fühle mich nicht mehr so 
unsicher wie früher, habe viel mehr Selbstbewusstsein. Ich bin insgesamt entspann-
ter.“ Das komme auch ihren drei Kindern zugute. proviel habe sie persönlich und beruf-
lich vorangebracht. Jetzt absolviert sie die Modul-Ausbildung in Zusammenarbeit mit 
der IHK zur Verkäuferin. 

In Ergänzung zur langjährig organisierten Teilhabe am Arbeitsleben mit vielfältigen 
Möglichkeiten an unterschiedlichsten Standorten im Stadtgebiet gibt es unter dem 
Dach von proviel/forum auch ein Angebot zur Assistenz in der eigenen Wohnung. Ins-
gesamt also eine echte (Arbeits-)Leben-Begleitung seit über 30 Jahren.

ETWAS AUS DEM  
LEBEN MACHEN

MENSCHEN IN WUPPERTAL

proviel ermöglicht Menschen  
mit psychischen Erkrankungen Teilhabe.

41

Anzeige

CRONENBERG/RONSDORF

KONTAKT

POST Ohligsmühle 7-9,
42103 Wuppertal
ONLINE wz.de/wuppertal
TELEFON 0202/717-2627
MAIL redaktion.wuppertal
@wz.de

Nachrichten

Nachrichten

Elberfeld

Wochenmarkt, 7-16 Uhr,
Neumarkt

Südhöhen

Wochenmarkt Ronsdorf,

7-13.30 Uhr, Am Markt

Von Johanna Christoph

Ronsdorf. Zwar waren die Mit-
glieder in gewisser Weise dar-
auf vorbereitet – dennoch hat
es im Verein, im Quartier und
darüber hinaus für Betroffen-
heitgesorgt:DieWerbegemein-
schaft„W.i.R. –Wir inRonsdorf“
löst sichauf.Undeinederdrän-
gendsten Fragen ist nun: Wie
geht es weiter?

„Es ist ein tiefer Schnitt für
Ronsdorf“, sagt Christel Auer,
Vorsitzende des Ronsdorfer
Heimat- und Bürgervereins.
Der Wegfall des Vereins habe
weitreichende Auswirkungen
auf die anderen Akteure im
Stadtteil. Die Werbegemein-
schaftwar festerBestandteil im
Quartier. Waren federführend
bei etablierten Veranstaltun-
genwiedemWeihnachtsbaum-
schmücken auf dem Bandwir-
kerplatz, dem Aufhängen der
Weihnachtsbeleuchtung oder
dem Ronsdorfer Kinderfest.
„Der Bürgerverein hat ent-
schieden, bestimmte Dinge zu
übernehmen“, berichtet Auer.
Die Ehrenamtlichen wollen die
Organisation des Kinderfests,
das alle zwei Jahre auf dem
Bandwirkerplatz stattfindet,

übernehmen,ebensodasWeih-
nachtsbaumschmücken. Ob
Letzteres in diesem Jahr statt-
findet, sei aber noch unklar.

Das Ende war wohl für viele
bereits absehbar. Zu Corona-
Zeiten sei noch von „70 Betrie-
ben“ die Rede, die der „W.i.R.“
angehört haben sollen. Bei
der jüngsten Mitgliederver-
sammlung im Mai wurde die
Beschlussfähigkeit auf Basis
von 46Mitgliedsbetrieben fest-
gestellt.Damithättedie„W.i.R.“
innerhalbdervergangenendrei
Jahrerund35Prozent ihrerMit-
glieder eingebüßt. Die nachlas-
sende Schlagkraft des Vereins
zeigte sich in der zurücklie-
genden Weihnachtszeit – das
Auf- und Abhängen der Rons-
dorferWeihnachtsbeleuchtung
konnte „W.i.R.“ nur mit Unter-
stützung von freiwilligen Hel-
fern aus der Bevölkerung um-
setzen. Die Organisation des
Weihnachtsmarkts – einst ein
Flaggschiff der „W.i.R.“ – wur-
de2024erstmalseinerexternen
Event-Agentur übertragen.

Bei der Mitgliederversamm-
lung am 20. Mai wurde be-
schlossen, die beliebte „Rons-
dorf-Karte“ in das bestehende
Treuepunktesystem eines

Wuppertaler Kreditinstitutes
zu übertragen. Die Ronsdorf-
Karte soll bis auf Weiteres ge-
nutzt werden können. Außer-
dem beschloss man im Mai,
durch die einberufene Jahres-
hauptversammlung den Weg
für einen neuen Vorstand und
damit für eineNeuausrichtung
des Vereins freizumachen. Der

Plan ging nicht auf. Obwohl die
prekäre Situation des Vereins
bekanntwar–entsendetennur
16der46Mitgliedsbetriebe ihre
Delegierten in die Versamm-
lung. Das Interesse derMitglie-
der war also augenscheinlich
gering.

Harald Scheuermann-Gis-
kes, Bezirksbürgermeister

von Ronsdorf, sagt: „Meiner
Meinung nach haben sich viel
zu wenige Mitglieder einge-
bracht“. Die Arbeit wurde von
einem kleinen Kreis von enga-
gierten erledigt. Für den Fall,
dass „W.i.R“ in Ronsdorf Ge-
schichte ist, sagt er: „Es muss
eine Alternative für Ronsdorf
her.“ Die Werbegemeinschaft

sei für den Stadtteil „unheim-
lichwichtig“gewesen. „Esmuss
eineOrganisationhaben,diedie
Unternehmen vertritt.“

Bei der „Vorstandswahl“ im
Mai wurden zwar sieben Kan-
didatinnen und Kandidaten
vorgeschlagen und gewählt –
jedoch lehnten im Anschluss
alle Genannten die Annahme
der Wahl ab. Damit wurde die
Jahreshauptversammlung ge-
schlossen und die für diesen
Fall vorbereitete außerordent-
liche Mitgliederversammlung
eröffnet, in der die Auflösung
des Vereins beschlossen und
ein kommissarischer Vorstand
für deren Abwicklung gewählt
wurden.

Dessen erste Aufgabe war
dann,dieAuflösungdesVereins
beimAmtsgerichtanzumelden,
um innerhalb eines Jahres die
Liquidation des Vereinsvermö-
gensumzusetzen.Das fürdieses
Jahr geplante „Kinderfest“war
bereits vorsorglich abgesagt
worden,überdieDurchführung
weiterer „W.i.R“.-Aktivitäten
wie zum Beispiel den diesjäh-
rigen Weihnachtsmarkt will
der kommissarische Vorstand
noch befinden und seine Ent-
scheidung vorlegen.

Werbegemeinschaft „W.i.R. – Wir in Ronsdorf“ löst sich auf
Der Verein beendet seine Arbeit – Heimat- und Bürgerverein übernimmt erste Aufgaben

Bisher hatte stets die nun vor der Auflösung stehende Werbegemeinschaft „W.i.R.“ für eine stimmungsvolle Weih-
nachtsbeleuchtung in Ronsdorf gesorgt. Archivfoto: Selina Hunze

Ronsdorf. „Am 8. August wird
die SSG Ronsdorf 32 Jahre
alt – 32 Jahre voller Sport,
Teamgeist undVereinsleben!
Vielen Dank an alle, die uns
auf diesem Weg begleitet
und unterstützt haben“, so
die Sport- und Spielgemein-
schaft. Nach den Sommer-
ferien soll es mit Volldampf
weitergehen. Viele bewährte
Sportangebote starten wie-
der,neueKursekommenhin-
zu – von Stepp-Aerobic über
Wirbelsäulengymnastik bis
hin zu Line Dance, Volleyball
undvielemmehr. FürKinder,
Jugendliche und Erwachsene
ist sicher etwas dabei. „Rein-
schauen,mitmachenundda-
bei sein“, lädt der Verein ein.
Detaillierte Informationen
zu den Angeboten, etwa die
Trainingszeiten, sindüberdie
SSG-Internetseite abrufbar:
Essg-ronsdorf.de

SSG Ronsdorf
bietet neue Kurse

Von Bernard Romanowski

Elberfeld-West. Die Wuppertaler
Stadtwerke (WSW) wollen im
erstenQuartal2026dieVer-und
Entsorgungsleitungen auf der
NützenbergerStraßeerneuern.
Die Stadtwill dieseGelegenheit
nutzen und die Straße „grund-
haft erneuern“, wie sie mitteilt
und wie es auch bereits von
Stadtrat beschlossen wurde.

Bei den Arbeiten der WSW
geht es um den Abschnitt Nüt-
zenbergerStraße81bergaufbis
zurGrundschuleNützenberger
Straße auf Höhe der Hausnum-
mer 242. „Geplant ist, dass
die WSW in der Nützenberger
Straße zwischen Hausnummer
75und295dieKanal- sowieVer-
sorgungsleitungenfürGas,Was-
serundStromerneuern.Direkt
anschließend wird die Stadt
den Straßenkörper instand
setzen“, teilt WSW-Sprecherin
Dunja Beck auf WZ-Nachfrage
mit. Sie präzisiert: „Der Bau-
start ist momentan für März/
April 2026vorgesehen,miteiner
voraussichtlichen Bauzeit von
rund zwei Jahren. Da sich das
Projekt noch in einem frühen
Stadium der Planung befindet,
könnenderzeitkeinegenaueren
Angaben gemacht werden.“

Die Nützenberger Straße ist
bereits seit Jahren stark be-
schädigt und entsprechend
beschildert, teilweise auch mit
einer Temporeduktion, so die
Stadtverwaltung. Die Straße
ist darüber hinaus in verschie-
denenAbschnittenauchTeildes
Lärmaktionsplans,der inseiner
jüngsten,nunmehrviertenAuf-

lage zuletzt imRat beschlossen
wurde. Bereits 2018wurde fest-
gestellt, dass die Straße sanie-
rungsbedürftig ist. „In Teilen
lag Zustandsklasse acht von
acht vor“, berichtet Marvin
Schließer vom Ressort Straßen
und Verkehr.

Im Bereich Nützenberger
Straße 81 bis zur Einmündung
Bismarckstraße ist Schlieper
zufolge einVollausbau geplant.
Der aktuelle Straßenquer-
schnitt soll aber bleiben, wie er
ist.AbEinmündung„Vogelsaue“
bis Einmündung „Bismarck-
straße“ soll die ramponierte
Straße saniert werden. Auch
die Gehwege sollen auf Vorder-
mann gebracht werden. „Den
WSW- Arbeiten folgend, soll ab
derEinmündung ,Vogelsaue’die
Nützenberger Straße partiell
umgestaltet werden.

Der Gehweg ist
bislang „überbreit“
Wo derzeit längs auf dem Geh-
weg geparkt wird, soll das
Längsparken künftig vor dem
Bordstein erfolgen, sodass der
Gehweg nicht durch parkende
Fahrzeugebeeinträchtigtwird,
kündigt das Verkehrsressort
der Stadtverwaltung an. Der
Gehweg sei bislang „überbreit“
gewesenundsolldannnurnoch
zwei Meter breit werden. „Vor
denGebäudenNummer 171bis
Nummer 175 wird im Bestand
in Senkrechtaufstellung ge-
parkt, dort sollen stattdessen
SchrägparkplätzealsParkraum
dienen, um eine Verbesserung
der Verkehrssicherheit herbei-
zuführen“, heißt es weiter. Die

gegenüber liegenden Pfosten
werdennichtwiederaufgestellt,
weilderBordsteinkünftigzwölf
Zentimeter hoch seinwerde, so
die Planer. Weiter bergauf soll
halbseitigesParkendortermög-
lichtwerden,wogenugPlatz ist.
EllenKineke,dieBezirksbürger-
meisterin von Elberfeld-West,
ist froh über die Sanierung.

„Zum Zustand der Nützenber-
ger Straße kommen seit Jahren
Beschwerden. Es ist toll, dass
es nun in der großen Ausfüh-
rung angegangen wird, auch
wenn ein paar Parkplätze weg-
fallen.“ Sie würde sich zudem
sehr freuen, wenn dann der
neue Gehweg auch tatsächlich
von den Schulkindern genutzt

würde. „Vielleicht trauen die
Eltern ihren Kindern das nach
derSanierungeherzu,daswäre
zu begrüßen.“ Kineke wäre es
allerdings lieber,wenndieNüt-
zenberger Straße durchgängig
eine Tempo-30-Zone wäre. „Da
wohnen viele Menschen und
trotz lärmmindernden As-
phalts ist es lautdurchdenVer-

kehr, es wird auch oft gehupt.
Es gibt dort auch einen Kinder-
garten,derdieEinrichtungvon
Tempo30 rechtfertigt.“ Bislang
herrsche dort Stückwerk – als
Autofahrer sei das mehrfache
Wechseln zwischen T-30- und
T-50-Zonen dort sehr nervig.
Kineke: „Deshalb lieber durch-
gängig Tempo 30.“

Nützenberger Straße wird saniert
Im ersten Quartal 2026 erneuern die WSW zeitglich die Versorgungsleitungen für Strom, Gas und Wasser

Die Nützenberger Straße – hier der Blick hoch Richtung Grundschule – ist an vielen Stellen in einem sehr schlechten Zustand. Foto: Andreas Fischer

Hardt. „Künstlerische Begeg-
nungmit„BeyondBlooming“
steht heute um 16 Uhr mit
Franziska Hartmann zurMi-
dissage für ihregleichnamige
Installation im Glashaus auf
dem Programm des Botani-
schen Gartens. Außerdem
wird der Lernspaziergang
„Deutsch geht gut“ von 16
bis 18 Uhr für Menschen
mit Flucht- oder Migrations-
hintergrund angeboten. Er
kombiniert Sprache mit Be-
wegung. Treffpunkt ist der
Eingang neben dem Elisen-
turm. Dessen Aussichtsplatt-
form ist am Sonntag von 15
bis 17 Uhr zu erklimmen.
Darunter ist um 16 Uhr ein
Raketenstart zu erleben: Mit
dem Sommertheater „Polly
Rakete“. Kinder ab drei Jah-
ren und ihre Familien sind
eingeladen, kostenfrei die
Lieder und Geschichten mit-
zuerleben. HBA

Sommertheater
am Elisenturm

Ölberg. Bis in den Herbst hi-
nein wird der Ölbergmarkt
jetzt jeden Freitag von 14 bis
17Uhrstattfindenunddamit
vondembisherigenZwei-Wo-
chen-Rhythmus abweichen.
Wie gewohnt sind Helmut
Burggräfe mit seinen Eiern,
die Bäckerei Artur Müller
mit Brot und Kuchen und
die Troxler-Werkstätten mit
Gemüse, Obst und anderen
Produktendabei.DerÖlberg-
markt ist bekannt für seine
angenehme Atmosphäre mit
kleinen Markt-Tischen und
vielen Sitzmöglichkeiten. Bis
zum17.Oktober istderMarkt
freitags als Treffpunkt und
für die Nahversorgung im
Viertel zu nutzen. HBA

Ölbergmarkt jetzt
jeden Freitag

Arrenberg. Das neue Digitallabor
„Piksl im Aufbruch“ ist jetzt
eröffnet worden.Mit ihm steht
den Anwohnerinnen und An-
wohnerndesQuartierseinenie-
derschwelligeHilfestellungund
Beratung zu digitalen Themen
zur Verfügung. Gleichzeitig
werden inklusiveArbeitsplätze
für Menschen mit psychischer
Beeinträchtigung geschaffen.
Das geförderte Projekt wird
vom Forum e. V./Proviel in Ko-
operation mit dem Verein Auf-
bruchamArrenbergumgesetzt.

Mit „Piksl im Aufbruch“ be-
ginnt am Arrenberg eine neue
PhasedigitalerQuartiersarbeit:
Mit einer offenen Beratung
und Workshop-Angeboten an
der Fröbelstraße 1a sollen die
digitalen Kompetenzen der
Anwohner gestärkt werden.
Das Piksl-Team unterstützt die
Menschenmontagsvon10bis14
Uhr sowiemittwochsvon14bis
18UhrbeiallenFragenrundum
Smartphone, Internet, Technik
und Co – kostenfrei und unver-
bindlich. Menschen mit unter-

schiedlichen Vorkenntnissen
werden ermutigt, voneinander
zu lernen, ihre Erfahrungen zu
teilen und gemeinsam digitale
Teilhabe im Stadtteil zu leben.

„Piksl imAufbruch“wird für
dieDauervonzwei Jahrendurch
die Sozialstiftung NRW geför-
dert.Ziel ist es,digitaleTeilhabe
am Arrenberg zu stärken und
insbesondere benachteiligten
Gruppen einen niedrigschwel-
ligen Zugang zu Technologien
zu ermöglichen. Ein weiteres
zentrales Anliegen ist – als

Satellit des Piksl Labors Wup-
pertal in der Hofaue – weitere
Arbeitsplätze fürMenschenmit
psychischer Erkrankung aus
den Reihen der Proviel GmbH
zu schaffen. Damit setzt das
Projekt ein klares Zeichen für
Chancengleichheit und gelebte
Inklusion.

Interessierte Anwohner sind
herzlich eingeladen, das neue
Angebot zu nutzen und sich
vor Ort über das Programm zu
informieren. hba
Epiksl-wuppertal.de

Hilfestellung zu digitalen Themen und inklusive Arbeitsplätze
Digitallabor „Piksl im Aufbruch“ an der Fröbelstraße eröffnet – Teilhabeprojekt wird von der Sozialstiftung NRW gefördert

Dozentin Susanne Budt (Mitte) mit den Piksl-Experten Patrick Spieß undManu-
ela Wolff im Digitallabor an der Fröbelstraße 1a. Foto: Piksl im Aufbruch
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Telefon: 0202 / 24 508-0
Telefax: 0202 / 24 508-111

info@proviel.de
proviel.de

Standort Arrenberg
Milchstraße 5, 42117 Wuppertal 

Standort Unterbarmen
Farbmühle 13, 42285 Wuppertal

Standort Eckbusch
CAP-Frischemarkt
Am Ringelbusch 9, 42113 Wuppertal

Kursstandort Hofaue
PIKSL Labor
Hofaue 21, 42103 Wuppertal
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